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Abbildung auf der Titelseite: St. Marien, 13. Januar 2012, Eröffnungsfeier „Lübeck – Stadt der Wissenschaft 2012“ (Foto:  Thorsten Wulff )

Wissenschaftsjahr 2012 in der Hansestadt eröffnet 
Eröffnungsveranstaltung in St. Marien

Von Burkhard Zarnack

„Wenn es etwas gibt, was für die 
Lübecker wichtig ist, und wenn es erkenn-
bar wird, dass die Hochschulkirche St. 
Petri vom Platz her nicht ausreicht, dann 
ist die ehrwürdige Kirche St. Marien der 
Veranstaltungsort, um eine solche Feier 
angemessen zu begehen“, so die Einfüh-
rungsworte zur Eröffnungsveranstaltung 
des Wissenschaftsjahres 2012 von Pastor 
Schwarze. 

Die Veranstaltung wurde durch eine 
ungewöhnliche Improvisation von So-
pran-Saxophon (Bernd Ruf) und Orgel 
(Franz Danksagmüller). Beide Musik-
hochschule) eröffnet. Der fanfarenartig 
vorgetragene durchdringende Ton des 
Saxophons wurde kontrapunktisch durch 
ein in Akkorden auf- und abwärts schwe-
bendes Orgeltutti unterlegt, sodass ein 
eindringlicher Klangteppich den großen 

Kirchenraum erfüllte, ein gelungener mu-
sikalischer Auftakt, der das Publikum so-
fort einstimmte.

Die Töne der Eingangsmusik wurden 
durch das frisch und mitreißend spielen-
de Klezmer-Ensemble Yxalag (ebenfalls 
Musikhochschule) übernommen, das die 
gesamte Veranstaltung immer wieder un-
terbrach, untermalte oder im Hintergrund 
begleitete.

Der feierliche Augenblick der Vertragsunterzeichnung  für den „BioMedTec-Campus“ in der Marienkirche am 13. Januar 2012   
 (Foto: Thorsten Wulff)
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Aufbruch in die Metropolregion

Die rhythmischen Klezmer-Klänge 
gingen unmittelbar in einen Tanz der 
Anagramme über (Shiao Ing Oeio und 
das Tanzensemble der Musik- und Kunst-
schule Lübeck). Auf der wie in einer La-
terna magica abgedunkelten Bühne waren 
zunächst nur die verschieden farbig be-
leuchteten Dreiecke zu sehen, bis die sie 
tragenden Tänzerinnen selbst in das Licht 
rückten. Am Ende der Darbietung setzte 
das Ensemble schließlich ein Schiff als 
Figur zusammen, das sinnreiche Symbol 
des Wissenschaftsjahres der Hansestadt 
Lübeck.

Der Höhepunkt der Veranstaltung war 
zweifellos der Besuch aus Berlin. Die 
Bundesministerin für Bildung und For-
schung, Annette Schavan, gratulierte zur 
Ehre des gewonnenen Preises Lübeck, 
Stadt der Wissenschaft 2012. In ihrer Rede 
brachte die Ministerin zum Ausdruck, 
wie wichtig eine gute, nachhaltige Aus-
bildung in Schule und Hochschule nicht 
nur für die junge Generation sei, sondern 
auch für eine ganze Region. Lübeck habe 
dies begriffen, indem die Stadt nach der 
Niederlage der ersten Bewerbung einen 
zweiten erfolgreichen Anlauf zum Ge-
winn des Stadtmarketingpreises unter-
nommen habe. Beeindruckt zeigte sich die 
Ministerin aber vor allem durch den en-
gagierten Widerstand der Bürger, als die 
Schließung der Universität drohte. Es sei 
schon bemerkenswert, wenn „die Bürger 
einer Stadt für Wissenschaft und Bildung 
auf die Barrikaden“ gingen. Im Zusam-
menhang mit der Gründung des Campus 
Lübeck sprach sie die Hoffnung aus, „dass 

Reichtum an Talenten entscheidet über Wohlergehen
der Gesellschaft – Neujahrsempfang der IHK 
Von Hans-Jürgen Wolter

Der Neujahrsempfang der IHK ist 
immer Appell an die Politik und Wirt-
schaft und kritische Bestandsaufnahme. 
Durch die Einladung an den ersten Bür-
germeister der Hansestadt Hamburg, Olaf 
Scholz, stand natürlich die Zusammen-
arbeit der Nordländer im Fokus der Ver-
anstaltung. Vor den Referaten wurde die 
Veranstaltung durch Musikdarbietungen 
junger Menschen aus Lübeck und Ham-
burg eingeleitet. Besonders gelungen war 
die „FameLab“-Präsentation von drei 
Wissenschaftlern über Mathematik und 
Gefäßchirurgie, Steuerung an Technik 
und Stammzellenforschung.

Präses Andreas Leicht betonte, dass 
bei der zunehmenden ökonomischen Glo-
balisierung unsere regionalen Wurzeln, 
die intakte Umwelt, die Pflege unserer ge-
wachsenen Wertegemeinschaft als unsere 
„inneren Geländer“ wichtiger denn je sei-
en. Leicht betonte, dass der Bau der festen 
Fehmarnbeltquerung große Perspektiven 
nicht nur für die Achse Hamburg–Lübeck–
Öresund, sondern für das ganze Land er-
öffne. Im Zentrum aller Überlegungen 
steht, dass unser Reichtum an Talenten 
über unseren materiellen Wohlstand und 
über die Stabilität und das Wohlergehen 
unserer Gesellschaft bestimmt. 

Leicht stellte drei Hauptpunkte her-
aus. Er verwies auf die Erfahrung in der 
Lebensmitteltechnologie. Weil Lübecker 
Firmen Fachkräfte suchen, ohne diese 
auf dem Markt zu finden, hat man mit 
der Fachhochschule die Idee für den Stu-
diengang Food Processing Technology 
entwickelt. Das Bevölkerungspotenzial in 
der HanseBelt-Region werde nicht ausrei-
chen, um den Bedarf an Arbeitskräften zu 
decken. Über 21.000 Fachkräfte würden 
bis 2030 fehlen. 80 Prozent der 21.000 
müssten eine mittlere und höhere Qualifi-
kation vorweisen können, nur dann seien 
sie für die Wirtschaft interessant.

der „BioMedTec-Campus zu dem Medi-
zintechnikstandort in Deutschland wird“. 

Das vehemente Eintreten für den Er-
halt der Universität durch die Bürger zog 
sich als Gedanke wie ein roter Faden 
durch die Reden der etwas mehr als ein-
stündigen Veranstaltung. Bürgermeister 
Saxe bedankte sich nachdrücklich bei der 
Ministerin dafür, dass sie durch ihre Inter-
vention auf der Bundesebene die Schlie-
ßung der Uni verhindert habe. Er betonte, 
dass eigentlich erst die drohende Auflö-
sung der Universität bei den Bürgern der 
Hansestadt ein Bewusstsein für die Be-
deutung Lübecks als Hochschulstandort 
habe entstehen lassen. Dieses Bewusst-
sein ist seitdem eher gewachsen. Die volle 
St.-Marien-Kirche zeige das große öffent-
liche Interesse.

Vor dem Hintergrund der Preisver-
leihung an die Stadt Lübeck bot es sich 
an, die Eröffnungsfeier in St. Marien als 
Kulisse für die Gründung des Campus 
Lübeck zu verwenden. Eingespiegelt auf 
den in den Kirchenschiffen montierten 
großen Monitoren konnte das Publikum 
verfolgen, wie die Medizinische Univer-
sität, die Fachhochschule und die beiden 
Fraunhofer-Einrichtungen für Marine 
Biotechnologie und Bildregistrierung, die 
Uniklinik, das Technikzentrum und Euro-
immun ihre Unterschrift leisteten. 

Mit der Gründung des Campus 
Lübeck ist ein Meilenstein für eine Idee 
gesetzt worden, die bundesweit einmalig 
ist und die, wenn die hohen Erwartungen 
an dieses Kooperationsmodell eingelöst 
werden, zu einer nachhaltigen Verbin-

dung von Forschung, Lehre, angewandter 
Wissenschaft und nachhaltiger wirtschaft-
licher Umsetzung führen können. 

Die Veranstaltung klang aus mit einem 
Chorgesang der Knabenkantorei St. Ma-
rien und mit einer entspannten Rede von 
Arend Oetker (Präsident des Stifterver-
bandes für die Deutsche Wissenschaft), 
der seiner Freude Ausdruck verlieh, dass 
Lübeck diesen Preis gewonnen hat. „Das 
Jahr als 

‚
Stadt der Wissenschaft‘ bietet für 

Bürgerinnen und Bürger in Lübeck die 
Chance, ihre Stadt neu zu entdecken, Orte 
des Wissens zu erkunden und neue For-
men der Zusammenarbeit zu erleben“, so 
Oetker.

Bernd Saxe rief zum Schluss alle die-
jenigen Teilnehmer auf die Bühne, die sich 
verantwortlich für den Erfolg des Wissen-
schaftsjahres eingesetzt haben, und sprach 
ihnen den Dank der Hansestadt aus. 

Vertreter der Landesregierung aus 
Kiel waren, bis auf die Staatssekretärin 
Andresen, nicht vertreten. Wenn ander-
weitige Verpflichtungen, z. B. die CDU-
Vorstandsklausurtagung in Kiel, den Be-
such der Eröffnungsveranstaltung durch 
einen Minister vielleicht nicht erlaubten, 
so wäre doch sicher ein Grußwort der 
Landesregierung vorstellbar gewesen! 
Lübeck fährt wohl auch in Zukunft bes-
ser, wenn es in Sachen Wissenschaft auf 
den Bund setzt. 

Da gab es doch schon einmal eine lan-
ge Phase in der lübschen Geschichte, in 
der die „Reichsunmittelbarkeit“ für die 
Stadt erfolgreich war. Manchmal scheint 
sich Geschichte doch zu wiederholen. 

#6735_HL-Blätter 2-12.indd   18#6735_HL-Blätter 2-12.indd   18 24.01.12   12:5624.01.12   12:56



Lübeckische Blätter 2012/2 19

Lübecker Trauerspiel: Der Lindenplatz

Die Ressource Mensch werde immer 
begehrter. Die Wertschöpfung in unserer 
Volkswirtschaft beruhe im Wesentlichen 
auf technischen Fortschritt, auf Innovati-
on. Innovation gäbe es nicht ohne Wissen-
schaft, nicht ohne qualitativ hochwertige 
Bildung. Leicht richtete an die Politiker 
den Appell: „Stoppt noch das Betreuungs-
geld, ein familienpolitischer Irrsinn, aber 
auch ein bildungspolitischer und damit 
wirtschaftspolitischer Irrweg.“

Die Wirtschaft bekenne sich zur Vor-
bildfunktion und unterstütze das Engage-
ment von Lübeck als Wissenschaftsstadt. 
„Wir müssen dazu beitragen, dass ein 
Ruck durch diese Stadt gehe, eine gemein-
same Kraftanstrengung, ein Aufwachen 
auch aller politischen Akteure.“ Wissen-
schaft brauche Wirtschaft und Wirtschaft 
brauche Wissenschaft. In unserer Region 
läge die Akademikerquote nur bei acht 
Prozent, in Hamburg seien es 14 Prozent, 
in München 21 Prozent und in Kopen-
hagen 40 Prozent. Ziel müsse deswegen 
sein, durch eine starke Kooperation zwi-
schen den Hochschulen, Forschungsein-
richtungen und Unternehmen die Quote 
bis 2013 zu verdreifachen. Jeder Fünfte 
müsse dann einen Hochschulabschluss 
haben. Er forderte die klare Fokussierung 
auf die Zukunftsbranchen. 

Kritisch ging Leicht auf die politi-
sche Kooperation Hamburg/Schleswig-
Holstein ein. Zwar seien ein paar Ämter 
zusammengelegt worden, es reiche je-
doch nicht, man brauche ein grundlegend 
anderes Verständnis vom Miteinander. Er 
verwies auf die Probleme bei den Gast-
schulabkommen, die durch eine gemein-
same Schul- und Hochschulpolitik mit 
einem Partnerabkommen abgelöst werden 
müssen. Bei den erneuerbaren Energien 
sage die Kammer Ja zu einem weitsich-
tigen, grenzüberschreitenden Clusterma-
nagement Hamburg, Schleswig-Holstein, 
Mecklenburg-Vorpommern, Niedersach-
sen und auch Dänemark. 

Er verwies auf das Beispiel Metropol-
region. Die Menschen lebten den Metro-
polgedanken längst. Er appellierte an die 
Landrätin Hartwieg des Kreises Herzog-
tum-Lauenburgs, sich nicht mehr gegen 
die Aufnahme Lübecks in die Metropol-
region zu stemmen. Von dieser Region 
müsse auch der ökonomische Aufbruch 
in den gesamten Ostseeraum ausgehen. 
Die Ethik der Verantwortung, wie sie über 
Jahrhunderte Bestandteil hanseatischer 
Kaufmannstradition war und heute noch 
sei, gepaart mit Weltoffenheit und Tole-
ranz, seien notwendiger denn je.

Olaf Scholz bezeichnete Lübeck als 
Schwesterstadt aus der gemeinsamen 
Geschichte, beispielsweise der gemeinsa-
men Verwaltung der Stadt Bergedorf über 
einen Zeitraum von 450 Jahren. Heute 
seien Ländergrenzen nicht mehr entschei-
dend, gemeinsame Interessen ließen sich 
durchsetzen. Er halte die Beltquerung 
für ein eindrucksvolles Beispiel für die 
Fortschritte, die durch das Über-den-Tel-
lerrand-Schauen in unserer Zeit gemacht 
wurden. Er ging auch auf die Metropol-
region ein. Diese Region sei Heimat für 
mehr als fünf Millionen, wenn man auch 
Lübeck, Ostholstein und Neumünster und 
natürlich mit einem und einem halben 
Landkreis Mecklenburg-Vorpommern 
dazurechne. Die Zeit der Eifersucht sei 
vorbei, es müsse zu einer konsequenten 
Arbeitsteilung kommen. 

Scholz verwies auf eine Reihe von 
Verkehrsprojekten und die hohen Pendler-
zahlen. 

Die Ostseestrategie der Europäischen 
Union umzusetzen, gehöre zu den europa-
politischen Schwerpunkten des Hambur-
ger Senats. In der Ostseestrategie müsse 
man Flaggschiff-Projekte, Austausch-
schulen und die wechselseitige Anerken-
nung von Abschlüssen fördern. 

Er wies auf die besondere Bedeutung 
der Windkraft hin, im Offshorebereich 
lägen die größten Potenziale. Allerdings 

müssten auch die Netze ausgebaut werden, 
man könne nicht von den mitteldeutschen 
und süddeutschen Ländern etwas verlan-
gen, was man selber nicht leiste. Hamburg 
werde auf dem Gebiet der Speicherung vor-
angehen und eine Speichertechnik Wind, 
Strom, Gas mit Speichern in den Ver-
brauchszentren installieren. Hamburg wol-
le Energiezentrale Deutschlands werden. 

Auf die Frage der Konkurrenz der ge-
planten Windmesse in Hamburg und der 
Windmesse in Husum ging Scholz nicht ein. 

Die anschließende Diskussion wur-
de durch Harriet Heise vom Schleswig-
Holstein-Magazin geleitet. Schon ihre 
erste Frage, was die Politik leisten könne, 
wurde von Ministerpräsident Peter Har-
ry Carstensen nicht konkret beantwortet. 
Er redete lediglich darüber, dass Zusam-
menarbeit verbessert werden müsse. Für 
Lübeck ist wichtig die Aussage: „Aus dem 
Widerstand Lübecks gegen die Schließung 
der Medizinischen Universität haben wir 
gelernt.“ Ein Nordstaat könne erst aus der 
Zusammenarbeit der Länder kommen. Bei 
konkreten Vorhaben der Zusammenarbeit 
müsse man auch verzichten können. 

Auch Scholz setzte sich für vernünf-
tige Kooperationsmodelle ein, nicht nur 
einiger Behörden. Die Aufgaben müssten 
zwischen den Ländern neu verteilt werden. 
Staatssekretär Reinhard Meyer – Chef der 
Staatskanzlei des Landes Mecklenburg-
Vorpommern – erklärte, dass das Land der 
Metropolregion beitreten werde. Gemein-
same Projekte der Hochschulen scheiter-
ten oft an der Hochschulautonomie. Einig 
waren sich alle, dass man gemeinsam in 
Berlin für die Interessen der Nordstaaten 
eintreten müsse. Scholz forderte, das Pla-
nungsrecht zu verbessern. 

Bei dieser Diskussion zeigte sich, dass 
man von einer gemeinsamen Politik der 
Nordländer noch weit entfernt ist. 

Anschließend war bei Labskaus-Essen 
wieder Gelegenheit vielfältiger Kontakte 
der 1.700 Teilnehmer in der MUK.

Lindenplatz: Es wird weiter gewerkelt und weiter gestorben
Von Manfred Eickhölter

Der Kreisverkehr am Lindenplatz, 
Lübecks Schlachtbank für Fahrradfah-
rer, macht weiter von sich reden: In den 
vergangenen drei Wochen kam es dort zu 
mindest zwei schweren Unfällen mit Rad-
fahrerbeteiligung, eine Radfahrerin starb 
unlängst an ihren Verletzungen. 

Zur Erinnerung: Gleich auf drei Zu-
wegungen werden Fahrradfahrer, die bis 

zum Lindenplatz über eigene Fahrwege 
verfügen, mitten in den Autoverkehr ge-
spült, werden teilweise gezwungen, sich 
zwischen Autospuren einzufädeln, die just 
an diesen Stellen auch Autofahrer zum zü-
gigen Spurwechsel zwingen. Das Ergeb-
nis ist vorprogrammiert: Überforderung 
für alle Verkehrsteilnehmer und extrem 
hohes Unfallrisiko für die Fahrradfahrer. 

Die Not ist seit Jahren, Kenner sagen, seit 
Jahrzehnten bekannt, die Unfallstatistik 
zeigt nüchtern: keine Besserung. Während 
sich an den unhaltbaren, unverantwortli-
chen und grob fahrlässigen Zuständen 
nach wie vor nichts ändert, betreibt die 
Stadtverwaltung Planspiele, ohne ernst zu 
nehmende und nachhaltige Korrekturen 
zumindest anzudenken. Der hansestädti-
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Lübecker Trauerspiel Lindenplatz/Meldungen

sche Verkehrsplaner Helmut Schünemann 
hat Ende 2011 verschiedene Umgestal-
tungsvarianten erarbeitet, die allesamt in 
einem Punkt identisch sind: Dass es ein 
Kreisverkehr bleibt, wird stets vorausge-
setzt. Aber nicht die Verkehre sind das 
Problem, sondern der „Teller“ selbst. 

In Lübeck scheint ein fundamen-
talistisches Denkverbot zu herrschen, 
wenn sogar der „Allgemeine Deutsche 
Fahrradclub“ den Bau einer Brücke für 
Fahrräder abseits des Opfertellers fordert 
und nicht eine Kreuzung mit Ampeln. In 
Hamburg gibt es Dutzende von Kreu-
zungen mit mehrspurigen Fahrwegen, 
deutlich höherer Verkehrskomplexität 
und einem weit höheren Verkehrsauf-
kommen als am Lindenplatz, aber dort 
gibt es keine Unfälle und keine Toten. 
In Lübeck bleibt das im Grundsatz auch 
in Zukunft anders: Was auch immer jetzt 
kommen mag, nach den Planungen der 
Stadtverwaltung wird der Kreisverkehr 
nicht angetastet. Wurde dessen Notwen-
digkeit je nachgewiesen?

Dass Änderungen, die einen der 
großen Unfallschwerpunkte beseitigen 
werden, auch Geld kosten, ist selbstver-
ständlich. Milde gesagt, bauernschlau ist 

Unfälle am Lindenplatz
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das Argument, die Hansestadt Lübeck 
könne sich eine optimale Lösung der 
chaotischen Zustände nicht leisten, weil 
es an Finanzmitteln mangele. Lübecker 
zahlen nicht nur in Lübeck Steuern, sie 
finanzieren mit ihren Steuerleistungen 
auch die Haushalte von Land und Bund 
mit und sie zahlen in die gesetzlichen 
und privaten Krankenversicherungskas-

sen ein. „Betriebswirtschaftlich“ mag es 
deshalb für den Stadtkämmerer günsti-
ger sein, die Kosten für Polizei, Feuer-
wehr, Krankenwagen, Krankenhausauf-
enthalte, Operationen, Nachsorge und 
Kuren vernachlässigen zu können, den 
Bürgern aber kann das nicht egal sein, 
sie werden allemal zur Kasse gebeten, 
so oder so. 

Große Romantiker in der Sicht der NDR-Sinfoniker
Von Arndt Voß

Schumann, Mendelssohn Bartholdy 
und Brahms – drei der großen Romanti-
ker vereinten die NDR-Sinfoniker unter 
Semyon Bychkow in ihrem vierten Pro-
gramm (13. Januar) und ernteten zum 
Schluss stürmischen Beifall. Verhalten 
war er noch bei der „Ouvertüre, Scherzo 
und Finale“, Schumanns Trias feinsinnig 
komponierter Charakterstücke. Zugege-
ben: Sie sind schwer zu gestalten, weil sie 
als Einzelstücke keine geschlossene Ein-
heit ergeben. Sie wirkten unter Bychkow 
zudem farblos, wenig sensibel gestaltet. 
Allzu gradlinig kam der Anfangssatz da-
her, wenig abgetönt war die geheimnis-
volle Stimmung im nächtlich schattierten 
Scherzo. Erst das Finale atmete etwas 
von Schumanns Leidenschaftlichkeit. 

Mendelssohn Bartholdys g-Moll 
Klavierkonzert entschädigte, zumindest 
durch die klare, auch virtuose Spielweise 
des 30-jährigen Berliners Martin Helm-
chen. Sein feiner Anschlag ließ das Me-
los fließen und seine Brillanz wirkte nie 
vordergründig, legten vielmehr die musi-
kalische Substanz offen, die dieses Werk 
von anderen Bravourstücken der Zeit un-

terscheidet. Kammermusikalisch sucht er 
im Orchester einen Partner, das Bychkow 
routiniert, aber mehr äußerlich führte – 
ein großer Erfolg für den Pianisten. 

Nach der Pause begeisterte Brahms 
das Publikum. Schumanns und Men-
delssohns Werke waren frühe Genie-Ta-
ten, von beiden mit 21 Jahren verfasst. 
Brahms aber hatte seine c-Moll Sinfonie 
erst im Alter von 43 Jahren vollendet. 
Erst nach vielfältiger Erfahrung traute 
er sich an die sinfonische Großform und 
aus dem Schatten Beethovens heraus-
zutreten. Das ist auch eine Aufgabe für 
den Dirigenten. Vor Kurzem überzeug-
te der aus Petersburg stammende noch 
mit Tschaikowsky. Jetzt aber war sein 
Blick auf Brahms zu weich. Man könne 
„Brahms nicht als Tourist dirigieren“, 
äußerte er einmal in einem Interview. 
Jetzt tat er gut daran, sich auf das Or-
chester zu verlassen, das zwar seinen 
gedehnten Tempi folgte, sonst aber 
zeigte, wie vertraut es mit dem großen 
Hamburger ist. So galt der enthusias-
tische Beifall mehr dem Orchester als 
dem Dirigenten. 

Buddenbrookhaus
3. Februar bis 28. Mai, Mengstraße 4, Er-
öffnung 3. Februar, Rathaus, 19 Uhr, Au-
dienzsaal
Wollust des Untergangs – 100 Jahre 
Thomas Manns „Der Tod in Venedig“
Im Jahr 1911 bereiste Thomas Mann auf 
der Suche nach Zerstreuung Italien und 
Venedig. Die „Reihe kurioser Umstände 
und Eindrücke “, die ihm auf dieser Reise 
widerfuhr, wollte Mann als kleine, rasch 
„zu erledigende Improvisation“ nieder-
schreiben. Innerhalb eines Jahres entstand 
daraus die Novelle „Der Tod in Venedig“, 
die bis heute international eine der be-
rühmtesten Arbeiten Thomas Manns ist. 
Anlässlich des hundertsten Jahrestages 
der Publikation zeigt das Buddenbrook-
haus eine Sonderausstellung. 

10. Februar, 18 Uhr, Mengstraße 35
Tod in Venedig
Der alternde, in München 
lebende Komponist Gu-
stav von Aschenbach reist 
nach Venedig, um sich in 

einem Hotel am Lido zu erholen. Dort be-
gegnet er dem engelsgleichen Sohn einer 
jungen polnischen Witwe, der für ihn das 
klassische Schönheitsideal verkörpert. 
Regie: Luchino Visconti 
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Winterball
Der Winterball der Gemeinnützigen am Sonnabend, 28. Ja-
nuar 2012, ist ausverkauft. Auch an der Abendkasse werden 
keine Karten mehr erhältlich sein. 

Dienstagsvorträge
31. Januar, 19.30 Uhr, Königstr. 5, Großer Saal, Eintritt frei
„gartenrouten zwischen den meeren* – auf den Spuren 
schleswig-holsteinischer Gartenschätze

Dr. Anke Werner, Land-
schaftsarchitektin, Berlin
Der Vortrag stellt das Projekt 
mit seinen inzwischen neun 
Routen, die zu den Gärten und 
Parks in Schleswig-Holstein 
führen, vor. Jede der Routen, 
die per Rad oder motorisiert 
zu erkunden sind, steht unter 
einem speziellen regionaltypi-

schen Thema, das die Besonderheiten der einzelnen Regionen 
widerspiegelt. So „flaniert und philosophiert“ man beispiels-
weise in den Gärten der ostholsteinischen Seenlandschaft. In 
Pinneberg dagegen begibt man sich auf die Spuren „Von Baum-
schulbaronen und Pflanzenjägern“. In Lübeck wiederum geht 
es „von Wasserbäumen zu grünen Paradiesen“.

7. Februar, 19.30 Uhr, Königstr. 5, Großer Saal, Eintritt frei
Taubenverteilen im Park 
Welten machen oder ILLUMInationen? – Wie zwei Ausgaben 
der Kunst-Biennale von Venedig mit der Kunst spielten und 
was das über Zeitgenossenschaft aussagt.
Thomas Wagner, Kunstkritiker und Essayist
Im einen Fall wurden Palmen über den Canal Grande trans-
portiert und es strichen Windhunde durch die Giardini, im 
anderen rasselnden Panzerketten, es gab jede Menge Tauben 
und eine Kirche für einen toten Künstler: Die beiden letzen 
Ausgaben der venezianischen Kunstbiennale waren mehr als 
Spektakel. An beiden lässt sich ablesen, wie schwer sich die 
Kunst und ihr Betrieb damit tun, sich auf dem weiten Feld 
des Zeitgenössischen zu orientieren. Thomas Wagner ist 
Autor des Kunstmagazins „art“ und des Internetmagazins 
„News&Stories“ der Stylepark AG in Frankfurt am Main. 
Über zwanzig Jahre lang war er für das Feuilleton der Frank-
furter Allgemeinen Zeitung tätig – bis 2007 als Leiter des 
Ressorts Kunst und Design.
Gemeinsam mit der Overbeck-Gesellschaft

Theaterring

3. Februar, 19.30 Uhr, Großes Haus,  GT I und GT 2
Pit Holzwarth, Piaf

Musikschule der Gemeinnützigen
4. Februar, 15 Uhr, Saal der Musikschule, Rosengarten,
Eintritt frei
Mozart in 30 Minuten
Kinderkonzert
Olaf Silberbach (Klavier) und Frank Thomas (Lesung)
laden kleine und große Zuhörerinnen und Zuhörer zu einem
Konzert ein.

Aus der Gemeinnützigen

Aus der GEMEINNÜTZIGEN

Aus der GEMEINNÜTZIGEN

Aus der GEMEINNÜTZIGENA d

Aus der GEMEINNÜTZ

Arbeitskreis Tilgung von Schulden in Lübeck
Für obigen Arbeitskreis suche ich sechs bis acht Mitglieder. Die 
Teilnehmer müssen rechtlich und rechnerisch denken können, 
distanziert und neutral sein, Kenntnisse und möglichst berufli-
che Erfahrungen im Haushalten haben und ab Januar/Februar 
2012 mehrmals je mehrere Stunden Zeit haben.
Eine der satzungsgemäßen Aufgaben der jeweiligen Mitglieder 
ist auch, wenn erfordert, je einzeln und in geeigneten Gruppen 
zu überlegen, ob und wie das Gemeinwohl in Lübeck zu bessern 
sei. Es ist jetzt erfordert, gemeinnützig nachzudenken.
Ich bitte geeignete und nicht befangene Mitglieder um schriftli-
che Anmeldungen mit Angabe des Vor- und Zunamens, des Al-
ters, der Anschrift, der Telefonnummer, des Berufsabschlusses, 
der früheren oder gegenwärtigen Berufe, an Nanni Janoschek, 
Dr. jur, Rentnerin, Rechtsanwältin und Notarin zu Lübeck außer 
Dienst, Spillerstraße 12, 23564 Lübeck

Geschichtsverein
9. Februar, 17 Uhr, Audienzsaal, Rathaus, Eintritt frei
Abseits der Metropolen. Die jüdische Minderheit in 
Schleswig-Holstein
Dr. Bettina Goldberg, Universität Flensburg

Deutsch-Italienische Gesellschaft
4. Februar, 17 Uhr, Innovationszentrum, Breite Str. 6–8 

Evviva il Belcanto – Vortrag mit Musikbeispielen
Kerstin Marfordt, Lübeck
Im Mittelpunkt des multimedialen Vortrags stehen 
der Belcanto und seine wichtigsten Vertreter Gia-

como Rossini, Gaetano Donizetti und Vincenzo Bellini. Die 
Belcanto-Oper ist bis heute auf allen wichtigen Bühnen der Welt 
zu finden; auch die musikalischen Wurzeln Verdis liegen im 
Belcantostil. Zahlreiche Bild- und Tondokumente von bekann-
ten und unbekannten Werken des Belcanto vermitteln einen Ein-
blick in eine faszinierende Operngattung.
Eintritt: 5 Euro, (3 Euro für DIG-Mitglieder) 

Natur und Heimat
1. Februar, Treffen: Haltestelle „Friedhof Waldhusen“, 8.30 Uhr 
(Linie 31)
Waldhusen – Tremser Teich
Halbtagswanderung, ca. 9 km
Kontakt: Ilse Franz/Tel. 404820

4. Februar, Treffen: Haltestelle „Moorgarten“ 9.48 Uhr (Linie 7)
Moorgarten – Trenthorst
Rundwanderung, ca. 14 km, Rucksackverpflegung 
Kontakt: Friedel Mark/Tel. 7060274

11. Februar, 15.30 Uhr, Marli-Cafe, St.-Annenstraße
Alles über die Lisa von Lübeck 
Vortrag Heino Schmarje
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„Höherer Rummel“ um die Manns

Golo Mann – erst ungeliebt, dann umstritten – 
jetzt „vergesellschaftet“
Die 1. Tagung der Golo Mann-Gesellschaft in Frankfurt/Main
Von Hagen Scheffler

„Was  möchten  Sie  sein?“  „Jemand, 
der  glücklicher  ist  als  ich.“  Dieses  Ein-
geständnis Golo Manns im Proust-Frage-
bogen der FAZ 1980 ist sicher keine un-
bedachte,  leichtfertige  Antwort,  sondern 
beleuchtet  seine  persönliche  Situation 
in  einer  geradezu  beängstigend  präzisen 
Weise.  Tilmann  Lahme,  Biograph  von 
Golo Mann, hat dieses Bekenntnis in die 
von  ihm  kuratierte  Ausstellung  „Golo 
Mann. Die Geschichte“, erstmals 2009 in 
Lübeck  im  Buddenbrookhaus  (vgl.  Lüb. 
Blätter, 2009, Seite 250), jetzt in der Deut-
schen Nationalbibliothek in Frankfurt/M. 
als Zitat  aufgenommen, das beinahe wie 
ein Lebensmotto von Golo Mann klingt.

Um das Andenken an Golo Mann dau-
erhaft  zu  wahren  und  seine  Leistungen 
und Bedeutung als Historiker  einer brei-
teren  Öffentlichkeit  bekannt  zu  machen, 
ist  2011  die  „Golo  Mann-Gesellschaft 
e. V.“ gegründet worden, der formale Sitz 
ist Wiesbaden, Wohnsitz des Gründungs-
vorsitzenden Holger Stunz, die praktische 
Geschäftsführung liegt jedoch in den Hän-
den von Kerstin Klein  im Buddenbrook-
haus  Lübeck,  das  nunmehr  drei  Mann-
Gesellschaften  betreut.  Es  ist  wohl  nur 
eine Frage der Zeit, wann und wo auch für 
weitere Mitglieder der Mann-Familie, wie 
z. B. Klaus und Erika Mann, Gesellschaf-
ten entstehen.

Persönliche Erinnerungen
Kurz nach Gründung der Golo Mann-

Gesellschaft  fand bereits am 21. und 22. 
Okt. 2011 die erste wissenschaftliche Ta-
gung der Gesellschaft  in Frankfurt/M.  in 
Kooperation mit dem dortigen Exilarchiv 
der  Deutschen  Nationalbibliothek  und 
dem  Buddenbrookhaus  Lübeck  statt.  Im 
Zentrum  standen  persönliche  Erinnerun-
gen,  aber  auch  neue  Forschungsansätze 
zum  Menschen,  Historiker  und  Publizi-
sten  Golo  Mann.  Den  Anfang  machten 
zwei eindrucksvolle Vorträge. 

Prof.  Dr.  Manfred  Flügge  (Berlin), 
Biograph Heinrich Manns (2006), fessel-
te die Teilnehmer mit seinen Recherchen 
über das wechselhafte Verhältnis zwischen 
Golo Mann und Eva Herrmann, über die 
von  Flügge  demnächst  eine  Biographie 
erwartet  wird.  Die  seit  1937  bestehende 
Beziehung zwischen beiden, Flügge nann-

te sie „Verleugnete Nähe“, war trotz oder 
wegen  der  Homosexualität  Golo  Manns 
eine sehr zähflüssige, schwierige Freund-
schaft. Auch  Prof.  Dr. August  Nitschke, 
Historiker  aus Tübingen,  berichtete  über 
das facettenreiche, aber nicht immer ein-
fache Verhältnis zwischen sich und Golo 
Mann.  Sie  hätten  sich  zu  Beginn  ihrer 
wissenschaftlichen  Laufbahn,  ab  1958 
in  Münster,  ab  1960  in  Stuttgart,  näher 
kennengelernt  und  auch  befreundet.  Er 
habe  ihn auf vielen Wanderungen erlebt. 
Er habe  ihn als  treuen Freund geschätzt, 
der von vielen Stimmungen geprägt war: 
„Beunruhigt,  unsicher,  spottend,  fleißig, 
erschöpft, erbost“ – eine ganz ungewöhn-
liche Persönlichkeit. 

Opferverein  „Glasbrechen“  im  Internet 
gegen den Auftritt in Frankfurt protestiert 
habe,  vor  dem Veranstaltungsort  demon-
strieren und ihn im Anschluss an den Vor-
trag zur Rede stellen wollte. Er habe die 
Tagung  von  dem  Odenwaldschulskandal 
frei halten wollen. Diese Erklärung wurde 
von den Veranstaltern der Tagung vorge-
lesen –  im Sinne der Wahrhaftigkeit und 
sicherlich auch mit einiger Erleichterung.

Im Abendprogramm standen „Begeg-
nungen mit Golo Mann“ von Dr. Inge Jens 
(Tübingen)  im  Mittelpunkt.  Im  voll  be-
setzten Auditorium der Deutschen Natio-
nalbibliothek beschrieb die bekannte For-
scherin  der  Mann-Familie  sehr  anschau-
lich  und  pointiert,  wie  sie  anlässlich  der 
Thomas-Mann-Preisverleihung  1975,  bei 
der Ihr Mann Walter Jens die Rede gehal-
ten habe,  „zufällig“ Golo Mann kennen-
gelernt  habe.  Die  Begegnung  sei  „nicht 
ergiebig“  gewesen,  eher  „abweisend 
freundlich“. Erst über die Besuche bei ihm 
in Kilchberg  in der Schweiz ab 1985 bis 
1992, die im Zusammenhang der Edition 
der Tagebücher von Thomas Mann erfor-
derlich waren, kam sie mit Golo näher ins 
Gespräch,  obwohl  es  oft  nicht  mehr  als 
ein  „kanonisierter  Unterhaltungsablauf“ 
war  („Was  liegt heute an?“). Besonderes 
Interesse habe Golo Mann dabei an allem 
Zeitgeschichtlichen gezeigt und gefordert: 
„Dokumentieren  Sie  alles  Historische!“ 
Zur  Erläuterung  und  zum  besseren  Ver-
ständnis  der  Tagebuch-Aufzeichnungen 
habe er gern Auskunft gegeben und sie als 
Editorin geradezu beschworen: „Was Sie 
jetzt  nicht  festhalten,  ist  für  immer  ver-
loren.“ Sehr zurückhaltend sei er aber  in 
Bezug  auf Auskünfte  über  noch  lebende 
Personen gewesen, habe „Familiensolida-
rität“  geübt  und  „selten  dezidiert“  geur-
teilt, wenn es um Kritik an seinem Vater 
gegangen sei, z. B. anlässlich von dessen 
Reise nach Weimar 1949 zur Goethefeier. 
Geradezu gerührt  habe  er,  der  zeitlebens 
unter dem schwierigen Verhältnis zu sei-
nem Vater  gelitten  habe,  auf  freundliche 
Eintragungen  im Tagebuch über  ihn  rea-
giert: „Ich habe gar nicht gewusst, dass er 
mich so wichtig nahm.“

Über den historischen Erzähler
Am  zweiten  Tag  der  Tagung  stand 

Golo Mann als  „Historiker“  im Zentrum 
der Betrachtung. Zunächst aber hatte Dr. 
Tilmann  Lahme  als  Biograph  das  Wort, 
der  die  Versuche  der  „Befreiung  eines 
Ungeliebten“  (Marcel  Reich-Ranicki) 
skizzierte. Sohnsein habe für Golo Mann 
lebenslang  nie  aufgehört.  Leben  und  Li-
teratur  hätten  sich  im  Hause  Mann  ge-

Eigentlich hätte am Freitagnachmittag 
dann  Hartmut  von  Hentig  (Berlin),  Alt-
meister der deutschen Reformpädagogik, 
als  Wegbegleiter  und  Freund  über  seine 
Erinnerung  an  Golo  Mann  sprechen  sol-
len, u. zw. über „Wahrhaftigkeit, Wehmut, 
Witz. Wie Golo Mann auch war“. Hartmut 
von  Hentig,  der  durch  die  Verteidigung 
seines  2010  verstorbenen  Lebensgefähr-
ten Gerold Becker, der sich als Leiter der 
Odenwaldschule  der  Kinderschänderei 
schuldig gemacht hat, selbst massiv in die 
Kritik  geraten  ist,  hatte  es  vorgezogen, 
sein Kommen abzusagen. Auf der Tagung 
wurde dessen Erklärung verlesen, dass der 

(Foto: Ruedi Bliggenstorfer, 1974)
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mischt, die literarischen Taktlosigkeiten 
für tief sitzenden Ärger gesorgt. Lahme 
erläuterte anhand mehrerer literarischer 
Beispiele „Unordnung und familiäres 
Leid“ der „deutschen Windsors“, gekenn-
zeichnet durch Kälte, Spott, Konkurrenz 
untereinander und Missachtung. 

Als „des Zauberers Novemberver-
brechen“ hasste Klaus Mann die Novelle 
„Unordnung und frühes Leid“ (1925) sei-
nes Vaters, in der sich der Sohn in der we-
nig sympathischen Figur des „Bert“ bloß-
gestellt gefühlt habe. Das aber habe Klaus 
Mann nicht daran gehindert, ähnlich zu 
verfahren, wenn er in seiner Erzählung 
„Der Alte“ für die Figur des Schulleiters 
das Porträt seines Schulleiters aus der 
Odenwaldschule, Paul Geheeb, als Vorla-
ge verwendet habe, der sich Schülerinnen 
sexual nähert. Auch seinen jüngeren Bru-
der habe er kaltblütig in der „Kindernovel-
le“ literarisiert, wo der Novellen-Golo als 
„Fridolin“ – wenig schmeichelhaft – als 
zwar begabt, klug, aber auch klein, häs-
slich und unterwürfig charakterisiert wird. 
Über diese offensichtliche Bloßstellung 
hat sich, so Lahme, Golo Mann genau so 
gründlich geärgert wie über des Vaters 
Zugriff auf ihn als Lottes Sohn August im 
Roman „Lotte in Weimar“. Voll Bitterkeit 
habe er deshalb 1963 in einem Brief der 
Schriftstellerei abgesagt, denn ein ech-
ter Schriftsteller „muss sich selber wie 
auch andre zu kränken stets bereit sein“. 
Tilmann Lahmes Kommentar dazu: Wer 
schreibt, verletzt sich, andere und vor al-
lem das enge Umfeld, „aber nur so entsteht 
gute Literatur“. Ob dies für Golo Manns 
literarisches Novellen-Debüt „Vom Le-
ben des Studenten Raimund“, veröffent-
licht unter dem Pseudonym Michael Ney 
in der „Anthologie jüngster Prosa“ (1927) 
seines Bruders Klaus, zutrifft, darf getrost 
bezweifelt werden. Mit der in der Kata-
strophe endenden autobiographischen Er-
zählung kann sich Golo Mann nicht aus 
dem großen Schatten des Vaters, der kurz 
darauf, 1929, den Literatur-Nobelpreis er-
hält, befreien, sondern erst später in der 
Rolle des literarischen Historikers, die in 
der literarisch-künstlerischen Großfamilie 
noch nicht besetzt war. 

Den Durchbruch erfährt Golo Mann 
ab der zweiten Hälfte der 50er-Jahre als 
Mitherausgeber der „Propyläen Weltge-
schichte“ (1960–1965) und als Verfasser 
der „Deutschen Geschichte des 19. und 
20. Jahrhunderts“ (1958). Die gute Les-
barkeit und allgemeine Verständlichkeit 
sind selbst für die Volksrepublik China 
2001 ausschlaggebend gewesen, diese 
historische Monographie zur allgemeinen 

Information über die Vergangenheit des 
westlichen Partners übersetzen zu lassen, 
worauf Lahme im Vorwort seiner Biogra-
phie verweist. 

Geschichte aber wie einen literari-
schen Roman hat Golo Mann dann 1971 
mit dem „Wallenstein“ geschrieben, „sein 
Leben erzählt“, das nicht einer gewis-
sen Doppeldeutigkeit entbehrt, weil das 
Wallenstein-Porträt auch eines von Golo 
Mann selbst zu sein scheint, was aber im 
Einzelnen noch erforscht werden müsste.

Prof. Dr. Hans Martin Gauger, Sprach-
wissenschaftler aus Freiburg, Mitglied 
der Deutschen Akademie für Sprache 
und Dichtung in Darmstadt und mit Golo 
Mann seinerzeit im weiteren Sinne lang-
jährig „befreundet“, beschäftigte sich 
eingehend mit dem Stil Golo Manns als 
Erzähler, Historiker und Publizist. 

Er hielt die Bezeichnung „historischer 
Erzähler“ für Golo Mann als wesentlich 
zutreffender als die des „literarischen 
Historikers“. Golo Mann stehe für Klar-
heit und Anschaulichkeit. Für die Ge-
schichtsschreibung sei die stilistische 
Qualität entscheidend, da es für den Ver-
fasser ja nichts zu erfinden gebe. Der Stil 
sei „die notwendige Zutat zum histori-
schen Stoff“. Die literarischen Mittel habe 
Mann zur Veranschaulichung, Vergegen-
wärtigung und im Dienste der Wahrheit 
verwendet, die Einsetzung des eigenen 
Ich, in der wissenschaftlichen Darstellung 
eher fremd, sei bewusst gewollt, um das 
Subjektive seines Ansatzes zu kennzeich-
nen. Mit der erzählenden Essayistik (z. B. 
über Hegel, Heine, Marx, Nietzsche, Ta-
citus) habe Golo Mann eine neue Stilform 
kreiert (Ausnahme: „Wallenstein“). Auch 
sein Geschichtswerk habe diese Darstel-
lungsform der Literatur und Philosophie 
als Strukturprinzip geprägt, selbst sei-
ne „Deutsche Geschichte“ habe er einen 
„tausendseitigen Essay“ genannt.

Prof. Dr. Uwe Walter, Althistoriker 
aus Bielefeld, untersuchte die Bedeutung 
der Antike für Golo Mann, der durch den 
Lateinunterricht und das (lateinische) 
Theaterspiel am reformpädagogischen 
Landerziehungsheim Salem unter der 
Leitung von Kurt Hahn im besonderen 
Maße geprägt worden sei. Von den anti-
ken Autoren hätten ihn vor allem Cicero 
und Tacitus lebenslang beschäftigt, die 
Idee, nach dem „Wallenstein“ auch in ver-
gleichbarer Weise „Das Leben Ciceros“ 
zu schreiben, sei dann allerdings fallen 
gelassen, vermutlich sei ihm der Sprung 
in die antike Geschichtsschreibung zu 
groß gewesen. Sein „Tacitus“-Essay zeige 
seine Seelenverwandtschaft zu dem an-

tiken Autor. Wie Tacitus habe sich Golo 
Mann mit der Zeitgeschichte beschäftigt, 
sei es als Historiker mit dem Nationalso-
zialismus oder als Publizist mit der For-
derung nach einer neuen Ostpolitik (z. B. 
Anerkennung der DDR und der deut-
schen Ostgrenze). Für Golo Mann habe 
dabei immer das handelnde Subjekt in 
seiner freien Entscheidung zwischen Wi-
dersprüchen, Handlungsmöglichkeiten, 
zwischen Gut und Böse im Zentrum der 
Betrachtung gestanden. Er habe Teleolo-
gie und Prozesshaftigkeit der Geschichte 
abgelehnt, damit gegen die Sozial- und 
Strukturgeschichte von Hans-Ulrich Weh-
ler („Bielefelder Schule“) opponiert, und 
habe gegen den Determinismus auf den 
einzelnen Menschen in seiner freien Ent-
scheidung und Verantwortlichkeit für sein 
Handeln gesetzt.

Ulrike Schermuly, Nachwuchswis-
senschaftlerin aus Göttingen, bot eine 
glänzende Analyse der „Begegnung von 
fernen Freunden. Golo Mann und Joach-
im Fest“. Die geistige Annäherung der 
beiden Persönlichkeiten habe sich über 
einen Zeitraum von 20 Jahren (ab 1965) 
erstreckt, ohne sich dabei zu einer Freund-
schaft im engeren Sinne zu entwickeln, sie 
endete 1986, u. a. durch unterschiedliche 
Positionen im „Historikerstreit“. In ihrer 
Bilanz stellte Schermuly eine Reihe von 
Übereinstimmungen zwischen Fest und 
Mann heraus: Als politische Beobachter 
und Publizisten (ihre Erfahrung mit dem 
Nationalsozialismus oder ihre Zustim-
mung zu Adenauers Außenpolitik und 
ihre Ablehnung des Kommunismus), als 
Historiker (Leugnung des historischen De-
terminismus, Ablehnung der Sozial- und 
Entwicklungsgeschichte) und als Schrift-
steller (Meister des literarischen Porträts 
und des Essays, Lust auf Polemik). 

Doch die Unterschiede zwischen den 
beiden Männern hätten überwogen. Auf 
der „argumentativen Ebene“ gab es nach 
Einschätzung von Schermuly grundsätz-
lich unterschiedliche Positionen zu der 
Person „Hitler“. Im Gegensatz zu Fest, 
der eine bekannte Biographie über Hitler 
(1969) verfasst hatte, habe Golo Mann 
vehement den Standpunkt vertreten, dass 
sich Hitler nicht für eine Biographie eig-
ne, da er keine menschlichen Züge besit-
ze. Fest aber habe Hitler wie ein naturwis-
senschaftliches Phänomen betrachtet und 
ungewollt so etwas wie ein neues Monu-
ment geschaffen. Auch auf der „persön-
lichen Ebene“ seien beide von Familie 
und Wesen her grundverschieden gewe-
sen. Auf der „sozialen Ebene“ hätten sie 

Fortsetzung auf Seite 26
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Museumskultur

KOHLHOFF
Gebäudetechnik GmbH

www.koh hoff- uebeck.de

Baubeginn des Europäischen Hansemuseums
Wichtigstes und größtes museales Bauvorhaben der Hansestadt seit 1915 

Von Burkhard Zarnack 

Nach sieben Jahren intensiver Pla-
nung wurde am 10. Januar 2012 im Audi-
enzsaal des Rathauses der Baubeginn des 
Europäischen Hansemuseums verkündet. 
Laut Bürgermeister Saxe ist das Bauvor-
haben das größte Museumsprojekt der 
Hansestadt seit 1915 (damals: St. Annen 
Museum). „Dieses Museum gehört nach 
Lübeck“; es stelle einen Anknüpfungs-
punkt an die Hanse nach 211 Jahren Pau-
se dar. Auf ihrem Höhepunkt gehörten der 
Hanse 225 Städte an; heute seien es 177, 
die sich zu der Tradition des alten Bünd-
nisses bekennen und die sich regelmäßig 
gegenseitig besuchen. Das Museum wird 
„die touristische Attraktion der Hanse-
stadt heben“, so Saxe.

Eine eigene Lenkungsgruppe
Für die Planung, Finanzierung und Er-

richtung des Museums haben die Hanse-
stadt und die Possehl-Stiftung eine eigene 

Lenkungsgruppe unter der Leitung von 
Thomas Gaulin errichtet. Diese unabhän-
gige Planungsgruppe begleitet das Bau-
vorhaben von Anfang an. Gaulin betonte 
in seiner kurzen Rede den Solitärcharak-
ter dieses Museums in Europa. Genauso 
einmalig wie die geplante Einrichtung und 
der Charakter des Museums dürfte auch 
die Finanzierung sein. 

Die zentrale Rolle der Possehl-
Stiftung für die Finanzierung

Dieser größere Teil der finanziellen 
Bauplanung wurde noch durch den dama-
ligen Vorsitzenden der Possehl-Stiftung 
Helmut Pfeifer auf den Weg gebracht. Idee 
und Antrieb bei der klammen Haushalts-
lage der Hansestadt waren, dass nicht die 
Stadt das Museum bauen sollte, sondern 
eine zivilrechtliche Gesellschaft, die vor-
steuerabzugsberechtigt ist, wodurch 4,2 

Mio. Euro an Vor-
steuern entfielen. 
Das Europäische 
Hansemuseum ist 
also eine Tochter der 
Possehl-Stiftung. 
Nach Fertigstellung 
des Museums gehen 
die Gesellschafts-
anteile an die Kul-
turstiftung der Han-
sestadt. Gesichert 
sind auf diese Weise 
nicht nur wesentli-
che Teile der Bau-

kosten, sondern auch der Unterhalt des 
Museums nach Fertigstellung.

An Baukosten fallen nach gegenwärti-
ger Planung, laut Renate Menken, Vorsit-
zende der Possehl-Stiftung, 27 Mio. Euro 
an. Die Possehl-Stiftung begann bereits 
2004, eine Million Euro für die Vorstudi-
en bereitzustellen. In den folgenden Jah-
ren unterstützte die Stiftung das Bauvor-
haben weiter. Im Moment stehen von der 
Stiftung 17,6 Mio. Euro für das Bauvor-
haben bereit. Weitere 9,4 Mio. Euro För-
dermittel sind in Brüssel eingereicht. Die 
Hansestadt erwartet die Genehmigung, da 
von ihrer Seite alle Anforderungen für die 
Förderung erfüllt worden seien. 

Die architektonische
Konzeption des Museums
(Andreas Heller)

Hansestadt und Possehl-Stiftung ei-
nigten sich darüber, wen sie mit der Kon-
zeption des Museums beauftragen woll-
ten; denn tragender Gedanke für dieses 
interaktive Museum war, dass äußere und 
innere Gestaltung übereinstimmen sollten. 
Für die Planung und Durchführung konn-
te der Hamburger Architekt und Designer 
Andreas Heller gewonnen werden, der 
bereits das Auswanderer-Museum in Bre-
merhaven errichtete. In Lübeck realisierte 
er u. a. die Münzschatzausstellung und 
den großen Umbau des Buddenbrookhau-
ses (1997–2000). Heller steht vor einem 
komplexen Bauvorhaben: Er muss nicht 
nur ein modernes Museum konzipieren 
und erstellen, sondern ein vorhandenes, 
bereits funktionierendes mittelalterliches 
Museum und Kloster renovieren und in 
diese Konzeption mit einbeziehen. 

Schon mit dem Abriss des Seemanns-
heims und dem Neubau des Hansemuse-
ums an der „Untertrave“ beginnt ein kom-
pliziertes Bauverfahren, da der Baugrund 
dort, am Fuß des alten Burgklosters, als 
archäologisch höchst ergiebig eingestuft 
wird. Die Archäologen vermuten nicht nur 
eine Kloake in diesem Bereich, sondern 
auch die Überreste der alten Stadtmauer.

Nach Fertigstellung sollen die Gra-
bungsschichten für den Museumsbesu-
cher sichtbar sein. Technische Umset-
zung, falls die Funde entsprechend ergie-
big sind: mit dem transparenten Fahrstuhl 
in die Hansezeit. 

Visualisierung des Neubaus aus der Vogelperspektive, im Vordergrund der Neubau, rechts 
die überplante Ecke Untertrave/Kleine Altefähre mit dem Kubus eines Giebelhauses
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Geplant ist ein öffentlicher Durchgang 
von der Untertrave durch das Burgkloster 
bis zur Großen Burgstraße. Das Burgklo-
ster selbst wird von alten Einbauten vor 
allem der 1980er-Jahre befreit. Die Aus-
stellungsräume im ersten Obergeschoss 
werden beibehalten. Das Museum erhält 
eine Forschungsstelle sowie eine Fläche 
für Sonderausstellungen (Beichthaus). 
Bei der Einrichtung des interaktiven 
Museums im geplanten Neubau schwebt 
Andreas Heller eine Mischung von erleb-
nishaften, emotionalen und intellektuel-
len Elementen vor. Diese Mischung sei 
in einem historischen Museum in Europa 
bisher in dieser Weise nicht verwirklicht 
worden. Insofern würde dieses Museum 
die Bezeichnung einmalig verdienen. 

Die Fassade (Untertrave)
Im Zusammenhang mit seinen Ausfüh-

rungen konnte die Öffentlichkeit erstmals 
einen Blick auf die geplante Fassade des 
geplanten Neubaus an der Untertrave neh-
men. Sie fällt durch eine weit gezogene hel-
le Wand auf, die im ersten Stock durch ein 

Fensterband unterbrochen wird. Eine wei-
tere Unterbrechung stellt der Durchgang 
zum Burgtorkloster und zur Eingangstrep-
pe des neuen Museums dar. Der Eindruck 
dieser weitgehend geschlossenen Fassade 
ist gewöhnungsbedürftig und dürfte Kritik 
vor allem bei Nichtfachleuten hervorrufen. 
Der inzwischen fast allmächtige Gestal-
tungsbeirat hingegen ist nicht nur einver-
standen, er hat auch die Anmutung eines 
historischen Giebelhauses Ecke Untertra-
ve/Kleine Altefähre als Übergang zwischen 
Neu- und Altbauten durchgesetzt. Reicht es 
ferner für die Gestaltung aus, wenn die Idee 
der alten Stadtmauer in dieser fantasielo-
sen, linearen Weise aufgegriffen wird? Ma-
terial und Farbe sollen zwar noch festgelegt 
werden. Eine stärkere Unterbrechung wäre 
wünschenswert. 

Wichtige Fragen: Eintrittshöhe 
und Parkplätze

Der Eintritt werde sich im Bereich von 
sieben Euro bewegen, Differenzierungen 
für Kinder und Gruppen sind geplant. In 

unmittelbarer Nähe des Neubaus an der 
Untertrave wird es nur wenige Parkmög-
lichkeiten für Besucher geben. Einige 
Gehminuten entfernt liegt das Parkhaus 
„Rosenpforte“. Bürgermeister Saxe deu-
tete die Möglichkeit an, eine Tiefgarage 
unter dem „Gustav-Radbruch-Platz“ zu 
bauen. Die Possehl-Stiftung drängt schon 
seit Längerem darauf, dieses Bauvorhaben 
zu realisieren. Im Zusammenhang mit der 
Errichtung des Museums wäre es eine sehr 
gute Möglichkeit, die Parkplatzprobleme 
in diesem Stadtbereich erfolgreich anzuge-
hen, zumal dann auch Busse dort abgestellt 
werden könnten. Eine Belebung der „Gro-
ßen Burgstraße“, immerhin d a s Kernar-
gument der Stadtentwicklungsplanung von 
Bausenator Boden für das Hansemuseum 
an diesem Standort, wäre außerdem eine 
positive Folge. Die Museumsgesellschaft 
erwartet optimistisch 125.000 Besucher 
pro Jahr im neuen Museum. Zurzeit wer-
den die Lübecker Museen nach Auskunft 
des geschäftsführenden Museumsdirektors 
Hans Wisskirchen von 270.000 Besuchern 
im Jahr insgesamt frequentiert. 

Mit dem Fahrstuhl in die Hansezeit?
Von Burkhard Zarnack 

 In einer gut besuchten Veranstaltung 
am 14. Dezember im „Lübecker Dielen-
haus“ stellte der Hanseforscher Rolf Ham-
mel-Kiesow den Stand der Konzeption für 
das geplante Hansemuseum vor.

Im geplanten Neubau an der „Unter-
trave“ sollen demnach fünf Ausstellungs-
schwerpunkte eingerichtet werden, die 
jeweils eine der hansischen Niederlassun-
gen im Mittelalter betreffen. 

Der Besucher betritt den Museums-
neubau über eine Treppe im 1. Stockwerk 
und erreicht den Ausstellungsrundgang 
mittels Fahrstuhl im Erdgeschoss. Der 
Rundgang beginnt mit der vermeintlichen 
Gründung der Hanse („Schar“) an den 
Ufern der Newa, führt dann auf den Weg 
nach Novgorod schließlich nach Lübeck 
(13. Jahrhundert), setzt sich über die größ-
te Handelsstadt im europäischen Norden 
der damaligen Zeit, Brügge (um 1358), 
fort, nimmt seinen Weg zum Stalhof (auch 
Stahlhof) nach London (1474), kehrt noch 
einmal nach Lübeck zurück (Pestjahre 
1367–1373; Hansetag 1516) und endet 
schließlich in Bergen, Norwegen, im Jahr 
1702. 

Bevor er den eigentlichen Schwer-
punktraum betritt, wird der Besucher 
durch einen didaktischen Vorbereitungs-

raum zeit- und ortsbezogen eingeführt. Im 
Darstellungsraum selbst werden bestimm-
te Schwerpunkte gebildet. 

In Brügge soll z. B. das Treiben in der 
Tuchhalle gezeigt werden. Im Zusammen-
hang mit dem Stalhof in London denken 
die Planer an die Inszenierung eines Pi-
ratenüberfalls auf ein die Themse befah-
rendes, reich beladenes Handelsschiff, 
der seinerzeit tatsächlich stattgefunden 
haben soll; Warenwert an Bord nach heu-
tiger Umrechnung: 20 Millionen Euro. 
Schließlich müsse die Seeräuberei auch 
dargestellt werden, so Hammel-Kiesow.

Im Schwerpunktraum Lübeck geht es 
um die Auswirkun-
gen der Pestzeit, 
von der alle Ge-
sellschaftsschichten 
ausnahmslos be-
troffen waren. Prä-
gnantes Beispiel: 
die Absage des 
Rates der Stadt an 
der Teilnahme zum 
Hoftag 1367, weil 
er von 24 auf zwölf 
Personen zusam-
mengeschmolzen 
war. 

Darüber hinaus wird ein Hansetag 
(1516) mit seiner Prachtentfaltung und 
seinem protokollarischen Aufwand dar-
gestellt. In Bergen schließlich liefert der 
große Brand die Kulisse, als Anfang des 
18. Jahrhunderts der größte Teil der Stadt 
vernichtet und gleichzeitig auch das Ende 
der „Tyske Bryggen“ in Norwegen ein-
geläutet wurde. Ein Hanselabor bietet die 
Möglichkeit, Exponate in Augenschein zu 
nehmen und in einem Medienraum eigene 
Nachforschungen anzustellen. 

Das Burgkloster selbst wird schließ-
lich die Forschungsräume für das hansi-
sche Geschichtsmuseum aufnehmen. 
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„Höherer Rummel“ um die Manns

Fortsetzung von Seite 23

zwei „machtvolle Akteure im literarischen 
Feld“ dargestellt. Unausgesprochen hätten 
beide eine Art Konkurrenzkampf geführt, 
wer nach Thomas Mann der „eigentliche 
Repräsentant der Bürgerlichkeit“ gewe-
sen sei: Joachim Fest, der als Herausgeber 
die FAZ als Meinungsmacher zur Verfü-
gung gehabt habe, oder Golo Mann, auf 
Autonomie bedacht, Einzelkämpfer und 
Außenseiter.

Den Abschluss der hochkarätigen Ta-
gung bildeten zwei besondere Beiträge: 
Dr. Rudolf Probst, stellvertretender Lei-
ter des Schweizerischen Literaturarchivs 
(SLA), informierte über diese zentrale 
Kultureinrichtung in Bern, deren Grün-
dungsvater Friedrich Dürrenmatt war und 
die seit Ende 1988 inzwischen ca. 250 
Nachlässe von Schweizer Autoren wis-
senschaftlich betreut. Seit 1997/99 besteht 
dort auch ein Forschungsprojekt „Zeitge-
schichte“. Golo Mann hat seinen Nachlass 
dem Schweizerischen Literaturarchiv ver-
macht.

Die Podiumsdiskussion zwischen Dr. 
Hans-Jochen Vogel, Urgestein der SPD, 
und Prof. Dr. Eberhard Jäckel, der sich 
bei Karl Dietrich Erdmann 1961 in Kiel 
habilitiert und in der Nachfolge von Golo 
Mann 1967 die Leitung des Lehrstuhls 
für Neuere Geschichte an der Universität 
Stuttgart übernommen hatte, erfolgte zu 
dem Thema „Zwischen den Stühlen? Der 
Intellektuelle und die Politik“. Vogel erin-
nerte sich sehr genau an Golo Mann, der 

sich wie auch Günter Grass für den SPD-
Wahlkampf 1969 und 1972 „von Fall zu 
Fall“ engagiert habe: „Wir waren nicht 
immer einer Meinung, aber er hat mein 
Leben bereichert.“ Er rechnete es Golo 
Mann hoch an, dass er damals an die Intel-
lektuellen appelliert habe, sich nicht nur 
auf ihre Wissens-Position zurückzuziehen 
und von dort die Politik zu kritisieren, 
sondern sich zu engagieren und Politik 
aktiv mitzugestalten – im Gegensatz zu 
den Intellektuellen in der Weimarer Repu-
blik, die nur negative Kritik geübt hätten, 
ohne für ein besseres alternatives Konzept 
zu kämpfen.

Eberhard Jäckel, 1967 in der Ära 
Jochen Steffen zur SPD gekommen, 
bekannte, dass er einerseits durch sei-
ne politische Betätigung viel für seinen 
Historiker-Beruf gelernt habe, dass er aber 
auch Intellektuelle ohne konkretes politi-
sches Engagement „zu verachten gelernt“ 
habe, z. B. in ihrer kritischen Haltung zur 
„Notstandsgesetzgebung“ (1968): „Jeder 
Rechtsstaat hat doch Notstandsgesetze!“ 
Auch wenn Golo Mann nach Jäckels Ein-
schätzung manchmal „zu wenig von Po-
litik verstanden“ habe, z. B. wenn er sich 
für die Anerkennung der DDR starkge-
macht habe, so bleibe ihm doch das große 
Verdienst, als einer der ersten sich für die 
Anerkennung der deutschen Ostgrenze 
und für die Errichtung eines Denkmals für 
die ermordeten Juden in Berlin eingesetzt 
zu haben – auch gegen den Widerstand 
vieler Intellektueller. Befragt nach den 
Gründen, warum sich Golo Mann später 

Franz Joseph Strauß und der CSU zuge-
wandt habe, gab Vogel u. a. als Erklärung 
an, dass Veränderungen in der SPD nach 
links und ein neues Verhältnis zum Euro-
kommunismus Golo Mann leider der SPD 
entfremdet hätten.

Mit dem vielseitigen, dichten Pro-
gramm und der kompetenten Tagungslei-
tung durch das im Anschluss neu gewählte 
Vorstandsteam haben Holger Stunz (Wies-
baden), Tilmann Lahme (Göttingen), Ker-
stin Klein und Holger Pils (beide Lübeck) 
einen eindrucksvollen Erfolg eingefahren. 
Zwischen dem jungen wissenschaftlichen 
Nachwuchsteam im Vorstand und den er-
grauten Weggefährten Golo Manns schien 
ein gutes, konstruktives Verhältnis zu be-
stehen, was auch dadurch dokumentiert 
wurde, dass der hochbetagte Weggefähr-
te Golo Manns, August Nitschke, in den 
Vorstand gewählt wurde. Im Sinne von 
Golo Mann regte er an, Sponsoren für eine 
„Weltgeschichte der nichteuropäischen 
Völker und Nationen“ zu finden und/oder 
eine Darstellung des Gastrechts unter dem 
Arbeitstitel „Fremde als Gäste in Vergan-
genheit und Zukunft“ zu starten.

Der Tagungsort Frankfurt/M. war 
gut gewählt. Eine Berufung an die hiesi-
ge Universität hätte Golo Mann seiner-
zeit wohl gern angenommen, sie ist aber 
nicht zustande gekommen, weil sie, so 
Golo Mann, durch eine Intrige Theodor 
Adornos und Max Horkheimers verhin-
dert worden sei. Als nächste Tagungsorte 
könnten sich Münster oder Stuttgart an-
bieten – oder auch Lübeck.

„Höherer“ Rummel um Thomas und Heinrich Mann
100 Jahre Rezeption auf fünf Kontinenten

Von Jürgen-Wolfgang Goette

In der Literaturwissenschaft hat man 
es normalerweise mit Gedrucktem zu tun: 
einmal mit den Werken, zum anderen mit 
den Büchern und Aufsätzen über Schrift-
steller. Die vorliegende Chronik will deut-
lich machen, dass Literatur nicht allein 
vom Lesen lebt, sondern dass sie auch auf 
„Betrieb“ angewiesen ist, auf, man möch-
te sagen, „höheren“ Rummel. Es gibt, 
so betonen die Herausgeber, „vielfache 
Formen nicht verschrifteter Rezeption“. 
So spürt diese Chronik dem „flüchtigen 
Wort“ nach: Vorträge, Kolloquien, Sym-
posien, Kongresse, Ausstellungen, Preise, 
Aufführungen usw. Manches ist gedruckt 
worden, über anderes ist berichtet worden, 
manches ist nur als Thema und Ortsanga-

be erhalten. Die „Grenze zwischen münd-
lichem und schriftlichem“ Werk ist flie-
ßend.

Die Herausgeber, Klaus W. Jonas und 
Holger R. Stunz, fleißige Sammler seit 
Jahrzehnten, verfolgen die Rezeption 
der Brüder Mann in den Jahren 1906 bis 
2008 – weltweit. Sie wollen die „Interna-
tionalität“ der Brüder Mann deutlich ma-
chen. Dabei wissen sie, dass ein solches 
Projekt, das auf dem Mündlichen aufge-
baut ist, zwangsläufig unvollständig sein 
muss. Und sie bitten auch um Verzeihung, 
dass die Lücken bei Heinrich Mann grö-
ßer sind als bei Thomas, aber er ist nun 
einmal nicht so gut dokumentiert wie sein 
bekannterer Bruder. Bedauerlich, dass es 

keinen Eintrag für Heinrich Mann vor 
1940 gibt. Es müsste doch wohl in der 
Weimarer Republik Betrieb um Heinrich 
Mann gegeben haben? 

Die Chronik macht auch deutlich, 
wie sich eine Stadt ihres Autors bzw. ih-
rer Autoren „annimmt“. Für Lübecker ist 
natürlich interessant, wie häufig Lübeck 
genannt wird. Das Buch hat 477 Seiten; 
auf mehr als der Hälfte der Seiten wird – 
ausweislich des Registers – auf Lübeck 
verwiesen. Nur Zürich hat noch ein paar 
Eintragungen mehr. (Natürlich gibt es 
auch Fehler: So kann ich an der genannten 
Stelle auf S. 409 keinen Bezug zu Lübeck 
finden.) Aber es lässt sich anhand der 
Chronik gut nachvollziehen, wie sich der 
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Trubel eingestellt hat, wie er sich entwik-
kelt hat, wie er zu Betrieb wurde.

Der erste Eintrag verweist auf einen 
Vortrag aus dem Jahre 1906 in der Lite-
rarhistorischen Gesellschaft Bonn (zum 
Thema „Fiorenza“). (Im Nachtrag wird 
noch auf einen Vortrag 1903 in Göttin-
gen hingewiesen: Elisabeth Widmann 
(Hannover) referierte auf Einladung der 
Literarischen Gesellschaft über Thomas 
Mann.) Der letzte Eintrag in dieser Chro-
nik ist 2008, er verweist auf einen Vortrag 
auf der Tagung der Goethe-Gesellschaft in 
Weimar (zum Thema „Romantische Mu-
sik im ‚Zauberberg’“). Beängstigend aber 
ist auch das Gegenteil von Betrieb, also 
Stillstand, Ruhe und Schweigen: In den 
Jahren 1933 bis 1938 gibt es nur 5 Eintra-
gungen, 1939 gar keine. Zum Vergleich: 
1955: 42, 1965: 28, 1975: 196, 1985: 37, 
1995: 56, 2005: 232 und 2008: 156. Also 

Trubel! Interessant ist ein Eintrag der 
Chronisten für das Jahr 1944: Walter Jens 
referierte in Freiburg vor Kommilitonen 
über Thomas und Heinrich Mann. (Dieser 
Vortrag des 1923 geborenen Walter Jens 
wirft vielleicht indirekt auch neues Licht 
auf die Frage seiner Mitgliedschaft in der 
NSDAP, die 1942 erfolgt ist, aber mögli-
cherweise ohne sein Wissen. Ein Vortrag 
über einen Verfemten sagt ja einiges aus.) 
Der erste Eintrag zu Heinrich Mann ver-
weist auf seine Teilnahme an einer Begrü-
ßungsfeier für Flüchtlinge in New York 
1940.

Im Vorwort würdigt Holger Pils die 
vielen Helfer. Er lobt aber auch die „Chro-
nisten-Leistung“ der „Lübeckischen Blät-
ter“, die viel über den Betrieb der Manns 
berichtet und damit zur Chronik beige-
tragen haben. Auch Thomas Mann selber 
hätte die dort erschienenen Rezensionen 

und Berichte gern gelesen. Hinter diesem 
Lob steckt natürlich auch ein Appell, das 
Geschehen um die Manns weiter zu ver-
folgen. 

Mitunter verbergen trockene Nach-
schlagewerke ihren Charme, man erkennt 
ihn erst, wenn man so ein Buch „öffnet“ 
und „richtig“ liest. Wo viel Betrieb ist, ist 
es in der Regel nicht langweilig. Das gilt 
auch für diese Chronik, die den Betrieb 
anschaulich macht. „Betrieb“, so Tho-
mas Sprecher, Leiter des Thomas-Mann-
Archivs in Zürich, „ist das Gegenteil von 
Verschwinden“. 

 Klaus W. Jonas/Holger R. Stunz: Die Internati-
onalität der Brüder Mann. 100 Jahre Rezeption 
auf fünf Kontinenten (1907–2008). In Zusam-
menarbeit mit dem Heinrich-und-Thomas-Mann-
Zentrum Lübeck und dem Thomas-Mann-Archiv 
Zürich. Frankfurt: Klostermann 2011. Thomas-
Mann-Studien, Bd. 43. 79 Euro.

Brüder im Geist – Heinrich und Klaus Mann
Eine Lesung in den Kammerspielen

Von Jürgen-Wolfgang Goette

Ist zur Familie Mann nicht inzwi-
schen „alles“ gesagt? Nein, es gibt im-
mer noch kleine Überraschungen. Es ist 
vor allem lohnend, die Aufmerksamkeit 
auf bestimmte Personenkonstellationen 
zu richten. Inge Jens und Uwe Naumann, 
vielfach ausgewiesene Fachleute, haben 
den – schmalen – Briefwechsel zwischen 
Heinrich und Klaus Mann ediert und um-
fassend kommentiert. Sie haben gut daran 
getan, auch noch weitere Texte der beiden 
Autoren abzudrucken: Tagebücher, Arti-
kel, Rezensionen, Autobiographien. Vor 
allem ist der Text, den Heinrich Mann aus 
Anlass des Todes seines Neffen geschrie-
ben hat und der unvollendet geblieben ist, 
ein reizvolles Dokument.

Die beiden Schriftsteller haben viel 
voneinander gehalten. Klaus hat seinen 
Onkel verehrt: „Von Heinrich Mann lie-
be ich jedes Wort.“ Sie sind beide erfolg-
reiche Schriftsteller, sie sind politische 
Schriftsteller. Mit dem Kampf gegen den 
Faschismus haben beide eines ihrer zen-
tralen Themen gefunden. Sie sind gelebte 
Europäer. Im Unterschied zu Klaus Mann 
bleibt allerdings Heinrich Mann Amerika 
fremd. Beide kommen mit der Zeit nach 
dem Sieg über Hitler-Deutschland nicht 
gut zurecht. Es gibt für sie zu viel Restau-
ration und Unter-den-Teppich-Kehren. 
Beide sind sie Brüder im Geist. Sie haben 
„distanzierte Nähe“ gelebt. Sie verstehen 

sich über ihre Bücher: „Ein Buch kann 
gesprächig machen.“ Diese „Gespräche“ 
sind das Eigentliche dieser Beziehung.

Und auf hintergründige Art ist in die-
sem Buch auch Thomas Mann „anwe-
send“, beide stehen in seinem Schatten. 
Wie sehr Klaus darunter gelitten hat, 
wird in einem ironischen Brief vom 15. 
Mai 1949 an Katja und Erika deutlich. Es 
geht um die geplante Fahrt nach Frankfurt 
(und nach Weimar), wo Thomas Mann 
aus Anlass des 200. Geburtstages Goe-
the ehren will. „Da die Frankfurter Visi-
te ja so ziemlich mit der Etablierung des 
Westdeutschen Staates koinzidiert, läge 
es doch nahe, daß man dem Vater die 
Präsidentschaft anböte. [...] Das Dichter-
schicksal würde sich bedeutend ründen. 
Es wäre eine fette Pointe für die Biogra-
phen da. Und die Deutschen könnten sich 
ins Fäustchen lachen. [...] Dieser Präsi-
dent wäre in beiden Zonen akzeptabel und 
angesehen. [...] Und was für eine schöne 
Familienpolitik wir machen könnten! [...] 
Ich würde dafür sorgen, dass nur Schwule 
gute Stellungen kriegen, der Verkauf des 
heilsamen Morphiums wird freigegeben; 
E[rika] amtiert als graue Eminenz in Go-
desberg, während der Vater in Bonn mit 
dem russischen Gesandten Rheinwein 
schlürft ... Genug der scherzhaften Phan-
tasien. Als ob man sonst nichts zu tun hät-
te!“ (Der Text wurde bei der Präsentation 

in den Kammerspielen vorgelesen, er fehlt 
aber im Buch.) Scherze? Eine Woche nach 
diesem Brief begeht Klaus Selbstmord.

Was die Herrschaft Hitlers angeht, so 
haben Heinrich und Klaus Mann keine 
Zweifel. 1938 schreibt Klaus: „Ich habe 
es so im Gefühl: die Riesen-Sauerei hat 
ihren Höhepunkt erreicht. Jetzt kommen 
keineswegs zwei Jahrzehnte deutscher 
Hegemonie über Europa. Das steht er-
stens nicht in Hitlers Sternen geschrieben, 
und außerdem gibt es, immer noch, zu viel 
moralische Gegenkräfte in Europa.“ Das 
Leben im Exil wird lebendig – für beide 
eine Hoch- und Leidens-Zeit. 

Klaus Mann, Lieber und verehrter Onkel Heinrich. 
Hrsg. von Inge Jens und Uwe Naumann. Reinbek: 
Rowohlt 2011, 300 S., 24 Abbildungen, 19,95 €.
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...wir machen das Licht 

Betr. Heft 1, S. 19, Otto Passarge
Der „extrem harte Winter 1945/46“ 

war nicht in der angegebenen Jahreswen-
de, sondern ein Jahr später, 1946/47. Die 
arktische Kälte und die Versorgung des 
übervölkerten Lübecks brachten auch den 
in der Krisenbewältigung erfahrenen und 
aktiven Otto Passarge zur Verzweiflung.

Das wurde zur Weihnachtszeit 1947 
u. a. besonders an der Situation der Säug-
linge deutlich: 4300 Mütter warteten auf 
die Zuteilung von Windeln, die Neugebo-
renen mussten in Papier – falls vorhan-
den –, alten Handtüchern, Lappen, zer-
rissener Militärkleidung, ausgemusterten 
Landkarten und Proviantsäcken der Be-

satzungsmacht ge-
wickelt werden. Die 
Säuglingssterblich-
keit betrug 25 Pro-
zent. Otto Passarge 
sah das Weihnachts-
fest 1947 vor einem 
„düsteren Horizont, 

und der Glaube an das Frieden und Freu-
de bringende Christkind ist erstarrt“. 
Dass im Juli 1949 die zweite Hauptver-
sammlung des Deutschen Städtetages 
unter dem speziell die Hansestadt betref-
fenden Tagungsthema „Unsere Städte vor 
dem Problem der Heimatlosen“ in Lübeck 
stattfand, ist sicher Passarge zu verdan-
ken gewesen. Angesichts der im Bundes-
gebiet ungleich verteilten Flüchtlinge und 
Vertriebenen, der beklemmenden Woh-
nungssituation nördlich der Elbe und be-
sonders Lübecks sah Otto Passarge seine 
Stadt „an der Grenze von zwei Welten“ 
als „von allen guten Geistern verlassen“.
Albrecht Schreiber, Lübeck

Leserzuschriften

Über Jahrzehnte eine breite Leserschaft aufs Beste
informieren und amüsieren 
Von Peter Holm

Ein Exot unter den Lübecker Zeitungsredakteuren war 
zweifellos Helmut von der Lippe. Der gebürtige Lübecker war 
am 11. Juli 2010 im Alter von 75 Jahren gestorben. Ohne einen 
Hauch journalistischer Affektiertheit brachte von der Lippe es 
fertig, über Jahrzehnte eine breite Leserschaft aufs Beste zu 
informieren und zu amüsieren. Gut, dass es Archive gibt, denn 
ohne sie wäre das Büchlein „Aus Liebe zu Lübeck – Helmut 
von der Lippe, dem letzten Grandseigneur des Lübecker Lo-
kaljournalismus“ nicht möglich gewesen. Wolfgang Tschech-
ne, langjähriger Feuilletonchef der „Lübecker Nachrichten“ 
und Britta von der Lippe haben es bei Weiland herausgebracht 
(14,80 Euro).

 Das mit zahlreichen Fotos illustrierte Buch vereint exakt 
recherchierte lübsche Geschichten und Anekdoten mit den fast 
schon berühmten Glossen der Edelfeder, die allesamt in den 
„Lübecker Nachrichten“ standen. Und wieder freut man sich 
über Nachbar Herbert, der unter seiner winterlichen Kapuze 
einfach nicht wiederzuerkennen ist oder über die jungen Ehe-
leute, die ihr Baby im Supermarkt vergessen haben, weil es 
nicht auf dem Einkaufszettel stand. Als Sahnehäubchen haben 
die Herausgeber Gedichte Helmut von der Lippes ans Ende 
gestellt. Hier lässt auch mal Heinz Erhardt grüßen: „Es war ein-
mal ein Murmeltier, das murmelte und schlief sehr viel. Doch 
eines Tages, welch ein Schreck, da waren seine Murmeln weg. 
Nun hieß das arme Murmeltier nicht Murmel, sondern nur noch 
Tier.“

Helmut von der Lippe war nicht nur ein exzellenter 
Schreiber, sondern auch ein routinierter Blattmacher: vie-
le Jahre Lokalchef der „Lübecker Nachrichten“ und zuletzt 
Redaktionsleiter der „Lübeckischen Blätter“. Insofern könnte 
man sich vorstellen, dass er sich über dieses Büchlein ihm zu 
Ehren einerseits gefreut, beim Lektorieren jedoch gerne selbst 
mit Hand angelegt hätte. Bestimmt hätte er es nicht durch-
gehen lassen, dass die meisten Fotos ohne Bildunterschrift 
abgebildet sind und der Leser immer wieder zum Rätselraten 
angestiftet wird. 
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Neue Brücke am Kapellensteig
Von Heinz Hahne, Stiftung zur Schaffung und Förderung von Grünerholungsflächen und Wanderwegen der Gemeinnützigen

Wegekapel-
le bei Klein 
Grönau war, 
besonders für 
R a d f a h r e r , 
unpassierbar 
g e w o r d e n . 
Hinweise des 
zuständigen 
Reviers wurden 
nicht beachtet oder 
zerstört. Beschwer-
deführer haben 
aber nicht nur ge-
schimpft, sondern 
auch Verständnis 
gezeigt, wenn Herr 
Baeskow, der Re-
vierförster für Fal-
kenhusen, ihnen 
die auch für ihn 
missliche Situation 
erklärt hat.

So sieht sie aus, die neue Brücke über 
den Bach im Falkenhusener Forst, der öst-
lich der B 207 etwa in Höhe der Grönau-
halle entspringt und in den Blankensee-
Bach mündet. Am 10. Dezember wurde 
sie eingeweiht. 

Drei Jahre mussten Fußgänger und 
Radfahrer auf die neue Brücke warten. 
Das lag nicht daran, dass der Lübecker 
Bereich Stadtwald die Bedeutung einer 
Brücke an dieser Stelle unterschätzt hät-
te, sondern es fehlte das Geld für den 
Neubau. Die alte, 1987 für 15.000 DM 
erstellte Brücke, ein Geschenk der „Stif-
tung zur Schaffung und Förderung von 
Grün- und Erholungsflächen und Wan-
derwegen der Gemeinnützigen“ an die 
Stadt, musste abgebrochen werden, weil 
die Stützpfähle durchgerottet waren. Wer 
nicht auf einem Brett balancieren konnte 
und nicht in der schlammigen Bachsohle 
versinken wollte, musste umkehren. Die 
Spanne zwischen Drägerweg und der 

Die neue Brücke über den Bach im Fal-
kenhusener Forst (Fotos: H. Hahne)

Die neue Brücke besteht aus Eichen-
kanthölzern, die auf Betonfundamenten 
ruhen. Sie kann also von unten her nicht 
wegrotten, und sie ist so stabil, dass auch 
kleinere Betriebsfahrzeuge darüber fah-
ren können. Die Einmessung und die 
statische Berechnung der Brücke hat 
das Ing.-Büro Haker, Bäk, besorgt, ge-
baut hat sie Zimmerei Rick aus Ziethen. 
Dass die Baukosten mit 27.000 Euro im 
Vergleich zu der Vorgängerbrücke rela-
tiv hoch sind, liegt hauptsächlich an den 
Betonfundamenten, die in dem moori-
gen Untergrund schwierig zu gründen 
waren. Ohne die Anschubfinanzierung 
der Gemeinnützigen Sparkassenstiftung 
zu Lübeck hätte das Projekt möglicher-
weise noch weiter geschoben werden 
müssen. Der Stiftung sei deshalb für ihre 
Hilfe gedankt. Dank verdient aber auch 
Herr Baeskow, der sich für die übrige 
Finanzierung und für die Holzlieferung 
eingesetzt hat.

Und so findet man die neue Brücke: Auf der Karte lässt 
sich ablesen, welche Bedeutung der Kapellenweg und die 
Brücke für den Drägerweg und die Naherholung in Fal-
kenhusen hat.
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Zum Jahresausklang 2011

Freitag, 23. Dezember 2011, Petri-Vision „Elemente: Erde“

Rede über Melancholie
Von Antje Peters-Hirt

Melancholie und Erde: Was hat die 
Melancholie mit dem Element „Erde“ 
zu tun? 

Eine elegant gekleidete Frau mit 
Engelsflügeln sitzt nachdenklich vor 
sich hin starrend mit verschattetem 
Gesicht, den Kopf in die Hand gestützt, 
inmitten einer offenen Phantasiear-
chitektur – umgeben von einschlägi-
gen Attributen: Der Fledermaus, dem 
Hund, dem magischen Quadrat, dem 
Stundenglas, der Glocke, der Waage, 
einem Vieleck, einer Kugel; Werkzeu-
ge liegen verstreut auf dem Boden, 
ein Geldbeutel liegt daneben, ein Put-
to zeigt auf das Geschehen; die Frau 
hält einen Zirkel in der Hand. All das 
ist höchst reizvoll, man kann es auch 
für völlig unverständlich und zugleich 
überdeterminiert halten. 

Es handelt sich um Dürers soge-
nannten Meisterstich. Das Spruch-
band, das die Fledermaus aufspannt, 
verrät den Titel: Melancholia (I). Heu-
te verbindet man mit Melancholie ei-
gentlich immer Depression. Was steckt 
bei Dürer dahinter? Was hat ihn ange-
trieben? Was hat all das mit den Ele-
menten und mit dem „Element Erde“ 
im Besonderen zu tun? 

In der Antike wurde die Säfteleh-
re, die heute eher in der Esoterik Be-
deutung hat, auf der Suche nach Ent-
sprechungen von Mensch und All, von 
Mikro- und Makrokosmos entwickelt. 
Die antike Vorstellung ging davon 
aus, dass es vier Säfte im Menschen 
gibt, die unterschiedliche Elemente 
nachahmen; jeder Saft nimmt in einer 
anderen Jahreszeit zu, jeder ist in ei-
nem anderen Lebensabschnitt vorherr-
schend. Das Blut ahmt die Luft nach, 
nimmt im Frühling zu und herrscht in 
der Kindheit vor. Die gelbe Galle ahmt 
das Feuer nach, nimmt im Sommer zu 
und herrscht in der Jugend vor. Die 
schwarze Galle oder „Melancholie“ 
(melas = schwarz; chole = Galle) ahmt 
die Erde nach, nimmt im Herbst zu und 
ist im Mannesalter vorherrschend. Das 
Plegma ahmt das Wasser nach, nimmt 
im Winter zu und ist im Greisenalter 
vorherrschend. Der Mensch ist dann 
im Vollbesitz seiner Kräfte, wenn die 
Säfte weder in zu hohem noch in zu ge-
ringem Maße fließen: Es geht um die 

gleichmäßige Mischung der Qualitä-
ten. 

Alle besonderen Menschen – Künst-
ler, Dichter und Philosophen – sind 
Melancholiker, hat schon Aristoteles 
gesagt, sonst wären sie Gärtner oder – 
Banker! Platon sieht sie der „mania“, 
dem Wahnsinn verfallen oder zumin-
dest bedroht davon. Aristoteles rettet 
die Künstler und Wissenschaftler, er 
entdeckt deren Tiefsinn! Gott sei Dank! 

Seit der Antike hängt die Melancho-
lie mit Saturn, dem lateinischen Flur- 
und Erdgott, zusammen, der sich wie-
derum mit Kronos vermengt hat. Vom 
Ackerbau, Geiz und Armut reicht seine 
Bedeutung – und deren Verschiebung – 
bis zu Reichtum, Macht, Betrug, Hass, 
Einsamkeit, Langeweile, Schweigsam-
keit und tiefe Gedanken. 

In der Folge bleibt alles, wie fast 
immer, unendlich kompliziert. Aber 
eins ist wichtig und bemerkenswert. Im 
Mittelalter wird die Melancholie pa-
thologisiert, und zwar mit aller Kraft. 
Die antike Melancholie wird mit der 
Todsünde der „acedia“, der Trägheit 
des Herzens, zusammengepackt, da-
mit ist Depression, existenzielle Trau-
rigkeit – auch über Gott –, aber auch 
Überdruss am Leben gemeint. 

Die Renaissance hebt endlich das 
Ansehen der Melancholie wieder. Die 
humanistische Philosophie verbindet 
kreativ das schöpferische Prinzip der 
Melancholie mit dem Tiefsinn und da-
mit sind wir endlich bei Dürer ange-
kommen. 

Dürer entdeckt die Intellektualität 
und die Individualität und gibt ihr Na-
men und Form in seiner Melancholia, 
seinem Meisterstich: Melancholia ist 
untätig, müßig, starrt vor sich hin, ihr 
Forschen ist fruchtlos, lähmt ihr Den-
ken. Dürer versetzt die Melancholie 
auf eine andere, neue Ebene. 

Wir haben kraft ihrer Geistes- und 
Einbildungskraft ein höheres Wesen 
vor uns; sie ist umgeben von entspre-
chenden Symbolen schöpferischer 
Bemühung und wissenschaftlicher 
Forschung. Dürer verschmilzt die 
klassische Melancholie mit der Geo-
metrie, geistige Kraft und technische 
Kenntnisse: Die „schwarze Galle“, 
die Künstlermelancholie, steht hier 

für einen denkenden Menschen – viel-
leicht handelt es sich um den Künstler 
selbst – der fern einfacher Lösungen in 
Selbstzweifeln gefangen ist. 

Es ist nicht nur Dürer vorbehalten, 
die Melancholie und die Geometrie 
zusammenzuführen. Es gilt noch ein 
anderes Bild in den Blick zu nehmen. 
Wir stehen in Giorgiones „Drei Phi-
losophen“, vor einer dunklen Höhle, 
die die linke Bildhälfte einnimmt. Die 
rechte Bildhälfte zeigt drei Männer 
verschiedenen Alters; ganz rechts ein 
alter Mann mit Bart, er hält dem Be-
trachter ein Blatt hin und schaut nach 
links zur Höhle. In der Mitte steht fron-
tal zum Betrachter ein in sich hinein-
schauender Mann mit dunklem Teint 
und einem Turban auf dem Kopf; der 
Jüngste sitzt schwarz gelockt, etwas 
verdeckt, in einem golddurchwirkten 
weißen Gewand; sein Blick ist fixiert 
auf die Höhle, in den Händen hält er 
geometrische Geräte und scheint die 
Höhle zu vermessen. 

Die Auslegung ist schwierig. Han-
delt es sich um die drei Zeitalter der 
aristotelischen Philosophie?; sind es 
gar drei berühmte Philosophen?; ver-
stecken sich Vertreter eines philosophi-
schen Geheimbundes und Anhänger 
Saturns hinter den drei?; verkörpern 
die Männer die drei großen monothe-
istischen Religionen oder geht es doch 
um die Personifikationen von Malerei, 
Astrologie und Philosophie? 

Am meisten für sich haben zwei 
Deutungen: Es sind die Weisen aus 
dem Morgenland, Astrologen und 
Astronomen, die der Komet zu der 
Höhle geführt hatte, in der Jesus zur 
Welt gekommen war; auch die neue 
Art, Wissenschaft zu erkennen, hat et-
was für sich, dann könnte der junge 
Mann, eine Variante, als Geometer 
und damit Wissenschaftler der Maler 
Giorgione selbst sein, der die zeitge-
nössische Naturphilosophie, die „neue 
Wissenschaft“ anwendet, um mit Hilfe 
der Messinstrumente der Erde ihre Ge-
heimnisse zu entlocken. 

Trauer, Sorge, Stillstand des Den-
kens der Melancholia verwandeln sich 
bei Giorgione über Astronomie, Geo-
metrie und Philosophie in die Gestalt 
einer Gruppe von Weisen – welcher 
Provenienz auch immer –, die ihrer 
Wissenschaft vor der Verheißung der 
Geburtshöhle Jesu, des neuen Adam, 
sicher sind! 

Frohe Weihnachten in der Stadt der 
Wissenschaft 2012!
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Hans Blumenberg als Löwe
Von Lutz Gallinat 

Groß, gelb, gelassen: Mit berückender 
Selbstverständlichkeit liegt eines Nachts 
ein Löwe im Arbeitszimmer des ange-
sehenen Philosophen Blumenberg. Die 
Glieder bequem auf dem Bucharateppich 
ausgestreckt, die Augen ruhig auf den 
Hausherrn gerichtet. Der gerät, mit einiger 
Mühe, nicht aus der Fassung, auch nicht, 
als der Löwe am nächsten Tag in seiner 
Vorlesung den Mittelgang herabtrottet, 
sich hin und her wiegend nach Raubkat-
zenart. Die Bänke sind voll besetzt, aber 
keiner der Zuhörer scheint ihn zu sehen. 
Ein raffinierter Studentenulk? Oder nicht 
doch viel eher eine Auszeichnung von 
höchster Stelle für den letzten Philoso-
phen, der diesen Löwen zu würdigen ver-
steht?

Sibylle Lewitscharoff macht den 1985 
in Münster verstorbenen Philosophen 
Hans Blumenberg zur Romanfigur, und 
es mangelt nicht an Ironie, dass der für 
seine Zurückgezogenheit bekannte Pro-
fessor dadurch in den Zustand der Visibi-
lität versetzt wird. Auch inhaltlich spielt 
der Roman mit dem Motiv der Sichtbar-
keit. Denn ganz plötzlich erscheint dem 
Philosophen im Jahre 1982 in seinem 
Arbeitszimmer ein Löwe. Nun muss man 
wissen, dass Blumenberg die menschli-
che Fähigkeit zur Begriffsbildung, also 
„die Beschwörung des Abwesenden“, 
für eine Überlebensnotwendigkeit der 
menschlichen Gattung hielt. Und der 
Philosoph, dem die Begriffsbildung zum 
Lebensinhalt geworden ist, erfährt nun 
durch die Anwesenheit des Gefährten 
des asketischen Gelehrten Hieronymus 
eine entsprechende Würdigung. Beacht-
lich ist vor allem auch die emblematische 
Intention des kurzen Romans, weil sie 
perspektivische Einheit im Reichtum der 
biografischen und sozialgeschichtlichen 
Einzelheiten stiftet.

Auch wenn man in dem stilistisch 
brillanten Roman, einer partiellen Wissen-
schaftssatire, keine korrekten Zitate Hans 
Blumenbergs entdeckt, wie man mit dem 
Blick auf das Nachwort der Autorin fest-
stellt, enthält das reizvolle Opus viele An-
spielungen. Dieser Roman kann daher als 
ein im Ton häufig pittoreskes, komplexes 
Verweisspiel interpretiert werden. 

In einem zweiten Handlungsstrang um 
einige Blumenberg-Adepten, die, vom 
Meister kaum bemerkt, alle sterben, schil-
dert Sibylle Lewitscharoff intensiv und 
fokussierend die Tristesse des kleinstäd-

tischen Studentenlebens und die Autode-
struktivität der Blumenberg-Studenten. 

Was die Autorin besonders an diesem 
Philosophen beeindruckt hat, ist ein Dop-
peltes: Blumenberg ist ein Denker, der 
sich dem Absolutismus der Wirklichkeit 
widersetzt, und also ein Freund der sich 
mit Blick auf die Realität sprachliche und 
literarische Freiheiten gestattenden Au-
torin. Auch Blumenbergs Anthropologie 
der „Trostbedürftigkeit“ des Menschen ist 
Lewitscharoff vertraut. Den Trost spen-
det vor allem der Löwe, denn „auch ohne 
naturschützerische Gebärde muss gesagt 
werden, dass eine Welt ohne Löwen trost-
los wäre“.

Komik und Sprachwitz helfen bei die-
sem Œuvre, die Wirklichkeit zu lockern. 
Die Autorin erfüllt dabei alle Bedingun-
gen des literarischen Fabulierens, für das 
man sie so schätzt. Sie generierte einen 
komplexen Roman, in dem auch die „Un-
sinnspoesie“ bedeutungsvoll ist, und ihr 
ist ein sprachlicher Furor eigen, der in der 
deutschen Literatur singulär ist. 

Der aus dem Nachlass des Philoso-
phen Hans Blumenberg herausgegebene 
Band „Löwen“, auf den Sibylle Lewit-
scharoff anspielt, umfasst 32 Betrachtun-
gen, die Löwen beschreiben, kommentie-
ren und ebenso erhellend, erstaunlich und 
amüsant in Relation setzen. Der Löwe hat 
sich dabei verschiedene Verwandlungen 
gefallen zu lassen, die seine funktionale 
Mobilität subtil beweisen. Und das ist es 
auch, woran sich der Ideenreichtum des 
Glossenschreibers immer wieder reibt: 
herauszupräparieren, unter welchen Be-
dingungen der Auftritt des Löwen stattfin-
det und welche „Moral“ sich daraus ablei-
ten lässt. Ebenso wie der berühmte Phi-
losoph verbindet Sibylle Lewitscharoff 
virtuos Philosophie und Dichtung, wobei 
eine Hermeneutik des Wirklichkeitsver-
ständnisses dazu zwingt, philosophische 
Überzeugungen mit literarischen Formen 
des Ausdrucks in Analogie zu bringen. 

„Blumenberg“ ist nur nebenbei eine 
Hommage an einen großen Philosophen, 
vor allem ist es ein Roman voll mitreißen-
der Sprachspiele, ein Roman über einen 
sympathischen Gehäusemenschen, dem 
das Wunder in Gestalt eines umgängli-
chen Löwen begegnet. 

 Sibylle Lewitscharoff, Blumenberg, Roman, 
Suhrkamp Verlag, Berlin, 2011, ISBN 978-3-
51842244-1, 216 S., 21,90 Euro 

Theater-Figuren-
Museum und Günter 
Grass-Haus 

3. bis 5. Februar, jeweils ab 11 Uhr, Kolk 
14 und Glocken-
gießerstraße 21 
Fundsache Kra-
mer
Die Entdeckung 
verschollen ge-
glaubter Werke 
des documenta-
Künstlers Prof. 
Harry Kramer 
im TheaterFi-

gurenMuseum Lübeck ist der Anlass für 
eine Sonderausstellung und eine außer-
gewöhnliche Tagung, die am 4. und 5. 
Februar 2012 im, im Figurentheater und 
Günter Grass-Haus stattfindet. Unter dem 
Titel „Fundsache: Kramer“ wird es u. a. 
Vorträge, eine Lesung mit Björn Engholm, 
eine Demonstration der Dramaturgie des 
„Mechanischen Theaters“ und eine lange 
Filmnacht geben. Gezeigt wird auch der 
Film „Die Schleuse“ von Harry Kramer, 
der 1962 den Goldenen Löwen der Bien-
nale von Venedig gewann.
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Die Gemeinnützige verwaltet viele Stiftungen
Von Helmut Wischmeyer

Im Vertrauen darauf, dass die Vorste-
herschaft der Gemeinnützigen den vom 
Stifter bestimmten Verwendungszweck 
zuverlässig beachtet und sorgfältig mit 
Stiftungsmitteln umgeht, haben ihr in der 
langen Geschichte der Gemeinnützigen 
viele Bürger immer wieder Stiftungsgel-
der anvertraut. Ende 2011 wurden von 
der Gemeinnützigen 35 unselbstständige 
Stiftungen verwaltet mit einem Gesamt-
vermögen von vier Millionen Euro. In den 
letzten drei Jahren sind davon drei Stiftun-
gen neu hinzugekommen und es werden 
weitere folgen. Die einzelnen Stiftungen 
werden in den Dreijahresberichten jeweils 
beschrieben. In diesem Jahre wird wieder 
ein neuer Bericht herausgegeben und al-
len Mitgliedern zugesandt. Eine dieser 
Stiftungen wird nachfolgend einmal bei-
spielhaft beschrieben.

Stiftung in memoriam Dr. jur. 
Felix Hinrichsen zur Förderung 
Studierender an der Lübecker 
Musikhochschule

In der Zeit der „Nürnberger Gesetze“ 
waren in den 30-iger Jahren drei jüdische 
oder als jüdisch eingestufte Rechtsanwälte 
in Lübeck tätig. Einer davon war Dr. Felix 
Hinrichsen. Unter großen Einschränkun-
gen und Belastungen haben er und seine 
Frau wie durch ein Wunder in Lübeck 
überleben können. Sie hatten drei Kin-
der. Nach 1945 besuchte ein in Südame-
rika heimisch gewordener Sohn, Jürgen 
Joachim Hinrichsen, aus Liebe zu seiner 
Vaterstadt, öfter Lübeck mit seiner Ehe-
frau. Trotz des dem Vater in Lübeck ange-
tanen Unrechtes haben sie beide sich 1985 
entschieden, eine Stiftung zur Förderung 

Studierender an der Lübecker Musikhoch-
schule mit einem Stiftungsanfangskapital 
von 100.000 Dollar der Gemeinnützigen 
anzuvertrauen. Ihre drei Kinder haben ge-
meinsam mit den Eltern das Kapital durch 
weitere Zuwendungen bedeutend erhöht, 
sodass die Stiftung Ende 2011 mit einem 
Stiftungskapital (einschließlich Kapitaler-
haltungsrücklage) von 204.000 Euro aus-
gestattet ist. 

Durch sichere und zinsgünstige Ka-
pitalanlage des Stiftungskapitals ergaben 
sich Zinserträge in den letzten Jahren von 
jährlich etwa 7.000 Euro. In früheren Jah-
ren war das Zinsniveau höher und damit 
auch die Zinserträge. Von den Zinserträ-
gen wird jeweils ein Drittel einer Kapi-
talerhaltungsrücklage der Stiftung zuge-
führt, damit der Wert des Stiftungskapitals 
trotz Inflation erhalten bleibt. Zwei Drittel 
der Zinserträge sind für Stipendien an Stu-
dierende ausgegeben worden. Es handelt 
sich meist um Hilfen zum Lebensunterhalt 
in Not geratener Studierender für einige 
Monate in Höhe von monatlich 300 bis 
500 Euro. Für jede Stiftung gibt es einen 
Ausschuss, der die Anträge vorprüft und 
dann der Vorsteherschaft einen Entschei-
dungs-Vorschlag macht. 

Diese Hinrichsen-Stiftung  wie auch 
alle anderen von der Gemeinnützigen 
verwalteten Stiftungen können zeitlich 
unbegrenzt die von den Stiftern in der 
Stiftungssatzung festgeschriebenen ge-
meinnützigen Zwecke erfüllen und damit 
Gutes für Lübecker Bürger tun. Das gilt 
immer auch über den Tod der Stifter hi-
naus, wie bei Herrn Jürgen Joachim Hin-
richsen, der kurz vor Heiligabend 2011 in 
Buenos Aires im 97. Lebensjahr verstor-
ben ist. Die Gemeinnützige wird weiter-

hin diese Stiftungen mit großer Sorgfalt 
im Sinne der Stifter verwalten und allen 
Stiftern immer ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

Ankündigung Benefizkonzert 
Für den Förderverein Orchesterfreunde 
Lübeck e.V. findet am Samstag, 28. Janu-

ar, in der Musik- und 
Kongresshalle ein 
Benefizkonzert des 
Philharmonischen 
Orchesters Lübeck 
statt. Das Programm 
„Mit Pauken und 

Trompeten“ wird Mark Shanahan diri-
gieren. Es besteht aus den Werken: Carl 
Maria von Weber, „Freischütz-Ouvertü-
re“; Johann Baptist Neruda, „Konzert für 
Trompete“ (Solist: Joachim Pfeiffer); Da-
rius Milhaud, „Konzert für Schlagzeug“ 
(Solist: Manuel Retti) und Joseph Haydn, 
„Sinfonie Es-Dur“ (Mit dem Paukenwir-
bel). Bei dieser Veranstaltung wird auch 
der Furtwängler Förderpreis 2012 verlie-
hen.

Remterkonzert 
28. Januar 2012, 18 Uhr, Kunsthalle St.-

Annen, Eintritt frei
Mozart zum Ge-
burtstag auf histori-
schen Instrumenten
Es erklingen drei 

Kammermusikwerke: das große Kla-
vierquartett in Es-Dur für Violine, Viola, 
Violoncello und Klavier; das sogenannte 
Kegelstatt-Trio für Klarinette, Viola und 
Klavier und das einzigartige Bläserquin-
tett für Oboe, Klarinette, Horn, Fagott und 
Klavier. 
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